
LEugland auch für das letrts Mittol 

Die Fraos dor Sichsrung des Fradens 

Die Mufnahme fler Batstagung in Donzis 

  

       
    
   

franen 

Lanzid und das uTSVOIUtionũre Ruch“ 

Leirachtunven zur Sworlschats 
ů ü —.— 

        

Lie weiterẽs Bhanmiung lor Veriassungs- 

DeUeUüMnvoile. Mule. Had- AUllSen 

iuld auch 

   E 

Geſchäftsſtelle: Dantig. Am Svendbaus 6. Weuntunch Huen 
Wöchenif. 6.75 G- in Aeuiich and 2,50, Golde 5 u 
Rellamen: 1 min 0.80 G: in Deulſchland örib . U80 Goldmerr. 

27. Jahrgang 

  

V ü 

rk. — 

Freitag, den 15. Maiĩ 1936 

    
   

     

W 
Poder 20UrS2 

her, eicai:l 0³ Seprtain . 21560, Bezugßpreis vronatl. 5.— G, 
S mona ür? Vommerellen 5.— Jloiv. An⸗ U f 
Abonnementh u. Inſeralenaufträge in uien na dem Dans. Todebrurh 

Nr. 113 

  

istermräsiüenten — Dis Frage er Erienenssicherun 

Das leßte Mitte 

  

  

2 Wi daß es kriſelte — das würe zuviel geſagt — aber 
eine Mißſtimmung macht ſich breit, die mauchmal ſchon be⸗ 
Licße Mes Anusmaße anzunehmen droht. Die eugliſche öffent⸗ 
liche Meinnng wurde dem Außenminiſter Sir Samnel Hoare 
zum Berhänguis, und es ſchien, als ſollte ſie auch dem Pre⸗ 
mierminiſter Baldwin gefäbrlich werden. Doch die von dieſer 
Seite möglicherweiſe drohende Gefahr wurde gebannt, da⸗ 
getzen ſprach man von Meinungsverſchiedenheiten im Kabi⸗ 
nett nund davon, daß der bisher überragende Einfluß des 

Premiers innerhalb der die Regiernuß tragenden Konſer⸗ 
pativen Pariei im Abnehmen begriffen ſei. Tatfächlich hatte 
Baldwin in der letzten Zeit mauche Angriſfe aus dem Lager 
ſeiner Partei zu überſtehen. Geſtern nun wollte Baldwin, 
wie eine engliſche Zeitung ſchrieb, „mit aufgekrempelten 

Armen“, mit ſeinen Gegnern abrechnen. Er wählte dazn eine 
Maſfenverſammlung der Franengruppe der Konſernativen 
Partei, die von rund 7000 Perſonen beſucht war. Vielfach 
hatte man erwariet, daßb Baldwin bei dieſer Gelegenheit eine 
neue Marſchronte der engliſchen Pokitik aufzeigen würde. 

Dieſe Erwartungen haben ſich jeduch nicht erfülkt. Der Mi⸗ 
niſterpräfibent iſt Aber-aügemeéine, 2E 
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„ neßzuens facie Balbwin. Damik wonte er nichl när eine 
pekfßakiche Rechtfertigung leiner Politik vornehnien, ſondern 

er wollte auch bekonen, daß5ß der Fehlſchlag nicht auf das Konto 

Englauds gebe. In Zukunft müßten die Zwangsmaßnahmen 
der kollektiven Sicherheit wirſamer geſtaliet ſein? und man 
dürfe ſelbſt vor kriegeriſchen Maßnahwen nicht zuriickſchrek⸗ 
ken. England jedenfalls ſei vereit, dieſen Weg, im Rahmen 

eines wirkſameren Beiſtand⸗anfbanes zu gehen. Unter jol⸗ 
chen Umſtänden wiſſe er nicht, ob es Leute gäbe, die ſich pon 

der „Politik der Bereinſamung“ Erfolg verjyrechen könnten. 

Wenn dieſe Formnlierungen auch alles anf die Zakunft ab⸗ 
Bellen, ſo laffen ſie doch ertennen, daß Baldwin nach wie vor 
auf den Gebanken der kollektiven Sicherheit aufbaut, der 
ſelbſt vor den letzten Kruieauenzen nicht zurückſchrecken dart. 
Der Hinweis auf die Bereinſamung — das Wort flammt 

bekauntlich rom Reichskanzler Hitler — war offenbar an 

Dentſchland gerichtet, das lich demnächſt über die Antwort auf 
die engliſchen Fragen ſchlüffia werden muß⸗ 

ů‚ * 

Auf einer Maffenverſammlung de⸗ Frauengruppe der 

Konferpativen Partei in der Londoner Albert⸗Hall hielt Mi⸗ 

niiterpräfident Baldwin am Donnerstagnachmittag eine 

Rede, in der er die Grundfätze ſeiner Außenvolitik erläuterte. 

Die Fragen, ſo begann Baldwin, denen man ſich hente 
gegenüberſehe, entwickelten ſich mit beunruhigender eichnellig⸗ 

keit. Man habe Mühbe, ſich über die Geſchehniſſe auf dem lau⸗ 
fenden zu halten. Er möchte an dieſer Stelle ſagen, daß wahr⸗ 

jcheinlich auf der Herbſttagung des Völkerbundes die Mit⸗ 

gliedsſtaaten etwaige Aenderung im Völkerbund ermwügen 
müßten. Er hoffe, daß man jede Aenderung, die geeignet ſein 

könne, die außerdalb des Völkerbundes ſtebenden Nativnen 

zum Eintritt zu bewegen, anfrichtig erwägen werde in dem 

Wunſch, den Bölkerbund endlich zu dem zu machen, was er — 
wie man gehofft habe — von Anbeginn hätte ſein ſollen, näm⸗ 

lich ein unwerfaler Bölkerbund. — 
Er habe ſtets erklärt, daßs der berühmte Art. 16 — der 

Sanktionsartikel — ein neuer Weg für Enaland und andere 
Staaten fei. Es ſei ein Exveriment in der internationalen 

Politik, niemals habe er die Anſicht vertreten, daß ein Fehl⸗ 

ſchlag in Verbindung mit dieſem neuen Experiment das 

Ende des Völkerbundes bedeute- Keineswess Aus dem 

Fehlſchlag eines erſten Berſuchs dürfe nicht gefolgert wer⸗ 
den., daß die gefamte Maſchinerie eingeſchrottet werden müſſe⸗ 
Es bedeuie lebiglich, daß ſich alle, die ſich des Inſtrumente⸗ 

bedient hätten, zuſamnienletzen mäßten, um das Inſtrument 
zn ändern, zu ſtärken, zu erxweitern. — 

Er ſei nicht gewillt, bie Schnib fär die Ereigniſſe zn 
übernehmen- 

Es jei bekannt, daß England meir als ein anderer getan 
babe. Englaud Babe lediglich aus dem Beſtreben heraus ge⸗ 

handelt, feine Verpflichtungen unter den Bölkerbundsfatzun⸗ 

gen zu erfüllen. Ale dieſe Bemäbungen bätten den Krieg 
nicht verbindern können. Närriſch wäre, bierbei die kürzlich 

gemachten Erfahrungen zu überſeben. 
Welches ſeien die Ziele geweſen, an die⸗ alle gedacht Bäüt⸗ 

ten? Da er vor einer britiſchen Hörerſchaft ſpreche wolle er 
die Frage ſtellen., ob er dafür verankwortlich gemacht werden 
könne. wenn er ſich als das erſte Ziel die Sicherheit des 
eigenen Landes und des Reiches geſteckt habe. Veiſall] Hier⸗ 
nach komme der Friede Enropas. und der Friede der Welt. 
Aber die kürzlichen Erſahrungen hatien Ear gezeint. das 
Eugland binfichklich dieſer Ziele völlig unſähig ſein würde 
ſolauge es nicht Schritte getan habe, die Sicherbeit keines 

Landes, jeines Volkes und des Reiches zu gewäbrleiſten. 

Deshalb babe die Regierung beſchloffen. die Möngel in der 

Berteibigung abzuſtellen⸗ 

Die Su buahmten würden wahricheinlich nicht zun⸗ 
Erkslse ſolange nicht die in Frage kammenden Sän⸗ 
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ſächlich ſeien militäriſche Sühnemaßnahmen ein weſentlicher 
Beſtandieil der kollektiven Sicherheit und auf längere Sicht 
än jehen — und bei Gelegenbeit, vielleicht auch auf kürzere 
Sicht — könnten ſie nicht vermieden werden. 

Eine der Fragen, die geprüft werden müſſen, ſei die 
Durchführbarkeit automatiſcher Sanktionen. Das bedeute 
Vorkehrungen in den Völkerbundsſatzungen, wonach für den 
Fall einer Feſtſtellung des Völkerbundes, daß eine Angriffs⸗ 
banblung vorliege, alle übrigen Mitalieder des Völkerbundes 
würen. zur Anwendung der Sanktionen aufgerufen 
würden. 
In der heutigen Zeit unterhielten ſämtliche Staaten Be⸗ 

ziehungen untereinander. Er halte viel àein dem Einfluß 

der kollektiven Meinung von Staaten im Falle eines An⸗ 
griffsaktes, wenn dieſer Einfluß rechtzeitig aufgelegt werde. 

Er wiſſe nicht, ſo ſuhr Baldwin fort, ob es noch Lente 
gebe, die an den Erfolg einer „Politik der Verein⸗ 

ſamung“ glanben. 

antwortlicher, daß England 
r Deutſchland in der Frage 
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Das Proölem, das jetzt in Angriffſgenommen werden müſſe, 
ſei die Prüfung der geſamten Fradc der Sühnemaßnahmen 
und der kollektiven Sicherheit im Lichte der Ereigniſſe der 
Vergangenheit. —— 

Die Schlüſſe, zu denen man gelangen werde, würden für 

die Zukunft Europas vielleicht von großer Bedeutung ſein. 

Seien die Nationen Europas, ſo fragte Baldwin, bereit, ihre 
Rolle bei der kollektiven Sicherheit zu ſpielen? Man könne 

an der kollektiven Sicherheit weder begrenzter noch ſtiller 

Teilhaber ſein, noch ſei die kollektive Sicherheit ſo zu ver⸗ 
ſtehen, daß die geſamte Arbeit von der britiſchen Flotte ge⸗ 
tan werden müffe. 

Der „Gegenangriff⸗ Valdwins 
Eine Preſſeänßerung eines liberalen Abgeordneten 

„Evening Standard“ veröffentlicht einen Aufſatz über die 

politiſche Stellung Baldwins aus der Feder des liberalen 

Unterhausabgeordneten Bernays. Angeſichts der gegen ihn 

gerichteten Angriffe heißt es, habe Baldwin beſchloſſen, daß 
jetzt die Zeit für einen Gegenangriff gekommen ſei. Wieder 
einmal zeige er jene bemerkenswerie Kraftreſerve, die ibm 

im Notfall zur Verfügung ſtehe. Der Winterſchlaf Baldwins 

ſei vorüber, er trete jetzt ins Freie hinaus. In den Reiben 

der Regierungsmehrheit ſeien keine Anzeichen einer wirk⸗ 
lichen Revolte vorhanden. Die jüngeren Kabinettsmitglieder 

und die Staatsſekretäre ſeien iöm bis auf den letzten Mann 

treu. Auch im Zentrum der konſervativen Partei, bei den 

Land⸗Edelleunten und den jungen konſervativen Sosialrefor⸗ 

mern ſei noch kein wirkliches Abſchwenken zu bemerken. Sie 
keien überzeugt, das Baldwin jedem der Rebellenführer bei 
weitem vorzuziehen ſei. Baldwin ſelbſt ſei entſchloſſen, nicht 

einen Zoll nachzugeven. Er werde nach der Königskrönung 
im nächſten Jahre gehen und nicht einen Monat früber. 

Der engliſche Boiſchafter bei Hiiler 

Die Vorbedingungen Englands 

Der Reichskanzter empfing geſtern vurmittag in Anweſen⸗ 
heit des Reichsministers des Auswärtigen, Lreiherrn von 
Neurath, den britiſchen Botſchafter Sir Eric Bhivs zu dem 

in der vergangenen Woche zwecks Ueberreichung der engli⸗ 

ſchen Anfragen in Auslicht genommenen Beſuch. Bekanntlich 

hat der engliſche Bolſchafter die Anweiſung erhalken, Meichs, 
kanzler Hitler u. a. darauf hinzuweiſen, das Enaland mit 

„aufrichtigen Verträgen“ rechnne. 

Weitere Ausſchrltuns ber Heinwebr 
Kaun Starbembers Fübrer ber Milis bleiben? 

Der Generalſekretär ber Baterländiſchen Front, Oberit 
Adam, hat dieſes Amt niedergelegt. Er bleibt jedoch weiter⸗ 
bin Bundeskommiffar für Heimaidienſt. Sein Nachfolger in 

der Fäührung des Geueralfekretariats der Vaterländiſchen 
Front wird der neuernannte Generalſekretar im Bundes⸗ 
kanzleramt, Zernatia. Der Voſten des Landrwirtſchaftsmini⸗ 
fers ſoll mit einem Vertreter der Banernſchaft belett wer⸗ 
den. Es ſoll dies Florian Frödermaver ſein, der,bereiis in 
den Regierungen Len aßß und Schober Kandwirtſchafts⸗ 

miniſter war. Der Poſten eiues Staalsſekretärs für Arbei⸗ 
terichutz wird voxläufig nicht neu beſetzt. Die Fraae der 
obernen Leitung der Mitiä, die durch das Ausſcheiden Star⸗ 
bembergs aus dem Kabinett gleichſalls ſpruchreif geworden 

m, ioli erſt in einigen Tagen 'entſchieden werden. 

Die vollſtändige Ausſchaltunga Starhemberas wird alch 
andere wichtige Beränderungen nach ſich zieben: man re aiei 

mit der Entwaifung der Heimwehren. Die Trennuna der 

Schriſtlich⸗Sozialen von den Heimwehrfaſchiſien bat im dr⸗ 

ömokratiſchen Auslande einen auten Eindruck gemacht. 

*   

Kichbarn bleiben könns? 

  

Geufs Mahnutng 
Die letzte Maistugung und die Lange in Dunzig 

In der Reihe der zahlreichen Völkerbundstagungen, die 
ſich mit Danziger Angelegenheiten zu beſchäftigen hatten, wird 
auch die Bedeutung der jetzt abgeſchloſſenen nicht überſehen 
werden dürfen. Schon die Tatſache einer Verlängerung der 
Amtsperiode des mit Eifer und Objektivität um Löſung ſeiner 
ſchwierigen Aufgabe bemühten Hohen Kommiſſars Leſter iſt 
ein kennzeichnendes Ergebnis. Es wurde noch durch die Hul⸗ 
digungen unterſtrichen, die Herrn Leſter für ſeine Bemühun⸗ 
gen um die Wahrung der Verſaſſung in der Ratstagung ge⸗ 
zollt wurden und die ganz eindeutig auf eine Stärkung, ſeiner 
— wie der ſranzöſiſche Delegiertie ſagte — „Rolle als Wächter 
der Verfaſſung“ gerichtet waren. ů 

Es kommt in dieſer Haltun des Rates, auch ohne daß er 
in offizieller Sitzung Danziger Fragen erörterte, eine ſehr deut⸗ 
liche Stellungnahme zum Ausdruck. Es kann darum auch nicht 

mwünder nehmen, daß die Danziger nationalſozialiſtiſche Preſſe 
ſich über⸗ den Verlauf:dieſer⸗ ekarn auslai, Stagung ſehr: karg ausläßt. 
„Vörpoſten“ und „Reueſte Nachrichien“ begnügen ſich mit 
einem ſehr kurzen Bericht und nehmen von einer Stellung⸗ 
nahme völlig Abſtand, wodurch klar zu erlennen Schevian wird, 
daß man auf nationalſozialiſtiſcher Seite von dem Verlauf und 
Ergebnis der Sitzung durchaus unbefriedigt iſt. Völlig erklär⸗ 
lich, da man ja auf jener Seite damit gerechnet Hatte, der Rat 
würde ſich uuter Kenntnisnahme von der ſormalen Erfüllung 
der Januar⸗Empfehlung, hinſichtlich einiges Verordnungen zu 
einer Vertrauenskundgebung für die Danziger Regierung be⸗ 
wegen laſſen. Hatten doch ſelbſt noch ain Nachmittag des 
Sitzungskages die „Neueſten, Nachrichten“ in einer Vorſchau 
auf die Ratstagung zuverſichtlich die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß der Rat zu einer poſttiven Würdigung des Verhältniſſes 
zwiſchen der Regierung und dem Völkerbund kommen werde. 
Davon iſt trotz all der ſchon zitierten Bemühungen ernſtlich 
keine Rede geweſen. Eine Vertrauenskundgebung iſt zwar cr⸗ 
ſolgt — aber für Sean Leſter, und zwar unter ausdrücklicher 
Unterſtreichun⸗ 

Verſaſſung. Sieſer unbedingte Wille des Rates, auf verf 
ſungsmäßige Zuſtände in Danzig zu drängen, muß der natio⸗ 
nalfozialiſtiſchen Preſſe ſehr unangenehm ſein, ſonſt wäre die 
Mühe, mit der ſie dieſes klare Bekenntnis der Genfer Inſtanz 

zu verſchweigen trachtet, nicht zu verſtehen. Möglich, daß Herr 
Zarske, wenn er erſt merkt, wie ſehr ſeine Enttäuſchung auch 

ſeine geringe Leſergemeinde —— zu ſeinen belannten 

Vernebelungsmanövern greift, wobei ihm aber auch diesmal 

kein anderer Troſt als nach der vorhergehenden Ratstagung 
bleibt, nämlich der Stoßſeuſzer, daß „die Nationalſozialiſten 

noch einmal mit dem blauen Auge davongekommen ſind“. 

Es lann ſchließlich nicht verkannt werden, daß der Völker⸗ 
bundsrat ſich diesmal in bezug auf eine Stellungnahme zum 

Doasihef Verfaſſungskonflikt in einer beſonders eigenartigen 

Lage befunden hat. Das Intereſſe der politiſchen Welt iſt ſo 

aut wie ausſchließlich von dem Ausgang des italieniſch⸗abeſſi⸗ 

niſchen Krieges, ſeinen jchwerwiegenden Auswirkungen auf 

die internationale Organiſation der Völker und von der Frage 

der weiteren Behandlung des deutſchen Schrittes vom 7. März 
erfüllt. Beide von ſo ungeheurer Tragweite erfüllten Punkte 

wurden von den Staatsmännern in Genf. noch nicht für ſo 

weit geklärt gehalten, daß eine Behandlung im Rat als mög⸗ 

lich angefehen wurde. Es muß in Rechnung geſtellt werden. 
daß man es nicht als fonderlich befriedigend angeſehen haben 

mag, nun in dieſem Augenblick, wo zu den großen, die 

Welt erſchütternden Problemen eine öffentliche Stellungnabme 
unterblieb, demgegenüber eine ausgedehnte Debatie in bezug 

auf den Verfaſſungskonflilt in Danzig zu führen. Und noch 

ein anderer Grund mag mitgeſprochen haben, daß man ſich un⸗ 

ter Zurückſtellung der ſchwebenden Beſchwerden auf eine Ver⸗ 

trauenskundgebung für Scan Leſter als Treuhönder des Völ⸗ 
kerbundes für die Verfaſſungsgarantie in Danzig beſchränkt 

hat. Der Hohe Kommiſſar hatte bekanntlich in ſeinem jüngſten 
Bericht geglaubt, der Hoftnung Auädruck geben zu können, 
daß er zu geeigneler Zeit — und darunter mußte bei ſeiner 

damals noch unverlängerten Amisdauer die nächſte reguläre 

Tagung des Rates im September verſtanden werden — „viel 

befriedigendere“ Reſultale in bezug auf die vom Rat zur Er⸗ 
füllung des Geiſtes der Verfaffung gewünſchte Zuſammen⸗ 

arbeit zwiſchen Regierung und Hohem Kommiſſar werde be⸗ 

richten können. ů 

Dem Rat wird es aus den mannigfachſten Gründen zweck⸗ 

mäßig exichienen ſein, das ibm in Ausſicht geſtellte Ergebnis 
der in Fluß befindlichen Erörterungen abzuwarten- Es iſt 

ja talſächlich, wie es auch in dem Bericht von Sean Leſter 
beißk, ein außerordentlich weites Gebiet. dem die Bemühun⸗ 
gen um Maßnahmen, damit im Geiſte der Verfaffung regiert 

wird, zu gelten haben. Die Frage der vpraktiſchen Herſtellung 
der Verſaͤmmlunasfreiheit der durch Verbote beſchränkten 
Mersinigungsfreiheit. die Wahrung verfaſſungsmäßiger Zu⸗ 

ſuünde in den Schulen, die Kandhabung der Arbeitsvermitt⸗ 
Inng, die Stelluna der Beamten, die Haltung der Behörden, 
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Pas -Interpellations⸗ und Budgctrecht des Volkstages, um 
nur einige entſcheidende Punkte zu nennen, die bisher noch 

nicht geklärt ſind. Der Senat heat zur Erfüllung der ihm im 
Jannar vom Rat auf den Weg gegebenen allgemeinen Emp⸗ 
fehlung eine neue Friſt bekommen. Auf dieſer Linie liegt 

auch die ſtillſchweigende weitere Zurückſtellung der Petition 
auf Ungültigkeitsertlärung der letzten Volkstagswahl. Der 

Mat bat davon Abſtand genommen, dem Senat die erſtrebte 
Anerkennung für die bisher getroffenen Maßnahmen anszu⸗ 

ſprechen. Er hat es im Gegenteil vorgezogen, die Autsorität 

des Hoben Kommiſſars gerade im Hinblick auf die vorerſt 
der weiteren direkten Regelung überlaſtenen Verfaſſungs⸗ 

Streitfragen zu unterſtreichen. Es liegt alſo zunächſt in der 
Hand des Senats, ob die Frage verfaſſungsmäßiger Zuſtände 

in einem befriedigenden Sinne ibre Löſung finden wird. 
Die für Wahrung des demokratiſchen Staatsgrundſatzes ein⸗ 
tretenden Parteien werden zunächſt abwarten, ob die berech⸗ 
liglen Forderungen ihre Erfüllung ſinden. Sie wiſſen, daß ſie 

Io oder ſo doch zu ihrem Ziele lommen werben. 

Geſient — und weiter? 
Gelb, der entſcheidende Faktor 

Nicht nur jär den Völkerbund, ſondern in ebenſo hohem 

Maße auch für Italien iſt der „Fall Abeſſinien“ noch nicht 
abgeſchloſſen. Gewiß hat Italien das ſchwarsc Aaiſerreich 

militäriſch beſiegt und man kann annehmen. daß die Olku⸗ 
TPation ſchnellſtens durchgeführt wird. Mögen ſich noch eine 
Reihe anderer Proteite den bereits vorgebrachten Miß⸗ 

Billigungskundgebungen auſchließen: ſic dürjen alle nicht 

überſchätzt werden. Es gibt nur zwei Möglichkeiten. die 

Italien zu fürchten hat. Von denen liegt die eine auf 
riicher, die andere auf finanzieller Seite. Die mi'i⸗ 

tã; e Aenderung könnte nur von England kommen. Ena⸗ 

land iit aber durch die Politik der letzten Jahre militäriſch 
nicht auf der vollen Höhe der für ein wirkliches Weltreich 
notwendigen Machtentfaltung. Es ſcheint demnach., daß 

Italien Datrilcd zu bewertende Einiprüche nicht zu er⸗ 
warlen bat. 

Gerichtiger aber in Sie fiuanziekle Senr. 

Von dieſem Geſichtspunkt aus beſteht in recht maßgeblichen 

engliſchen Kreiſen der Wunſch nach Anfrechterhaltung ber 
Sanktionen. Man vermutet oder boift, auf der Baſis der 
Sanltionen die Finanziernng des ncuen Reiches —. deren 

Italien bei erſchöpften eigenen Mittein dringend bedarf — 
Durch die Welt der Hochfinanz verhinderr zu fönnen. 

Die Situation in Abeſſinien iil ia lediglich vom mili⸗ 
täriſchen Standpunkt aus einigermaßen in Ordaung. wenn⸗ 
gleich auch dier noch faſt die Hälfte des Kiefenreiches yu be⸗ 
ſeten iſt. Jialien kann aber nicht jabrelana eine febr großbe 
Armec in Abeſſinlen lafen. Der Abbar der Truppen wird 
nach Maßgabe der verwaltungstechniſchen Beberrſchuns des 

Gebietes erfolgen können. Das Volk in Abeſfinien ſcheint 
ja kricgsmüde zu ſein und wird dem Gedanken buldigen. 

Haß es ibm unter italieniſcher Herrſchaſt ſicher nicht ichlethier 
gehen wird als unter derjenigen ihrer immerbin recht Hark 
wuf eigenen Erwerb bedachten Stammesfürſten Auch bier 

man keine beſonderen Schwierigkeiten fjür Italicn, 
udgeſcben von vielleicht noch aufflackernden Eingelant- 
ſtänden, die aber kein militäriſches Problem grober Art 
mehr vilden können. Aber was dann? Abeffnicn iſt ein 
Teiches Land, in dem Gold und Metalle vermuilich in aroßrn 
Mengen zu finden ſind und in dem Baumwolle in gewal⸗ 
Bgen Meuger gepflonst werden fann. Beidrs iit für die 
Walieniſche Volkswirtſchaft von großer Bedentung. 

Docb i. n Bier eerbneie Anspeule zu urhanihbrren, 
ſjehr » SGeld Ietwensis, virl rhr Seild, als 

TFialien hal., 

Weſchweige denn in Abeffünirn inveitieren kann. Darans er⸗ 
Libt ſich einerſeits der Strom derer. die Geld perbiencn 
Avwllen, nach Abeſfirirn. welther Strom durcb volitiſche Maß⸗ 
nahmen auf Aialieger beichränkt werden kann, andererſeins 
Aber auch der Wueich des Seligeldes, zich bicr aπzumirfen 
aunb zu vermehrrn, welcher Sunich der reinen Jialinni⸗ 
Ferung der Unterneßraungen dinmetral geaennberhtehi. Zn⸗ 
dem ſinb ſchen Schärfungsrechtt und Konzemirnen vor⸗ 
Danden. die immerbin doch als priratr KAechtstitel nicht 
vhnue weiteres nuzer den Tiſch gewiicht werden Fämmen mus 
auch von Italien ficher als Lockmittel für imiernaticnales 
Seld beachtet und bexückſichtigt -æaden. Und ke Fnd es anch. 
Dir einen Zurchichlaarnden Sankfronrneriola anf Lem An⸗ 
Eibemarkt verbindern werden. 

Geldintereke Feunt kräue Ideale und kennt keint 
veliiieße 

  

  

Selibaritit. 

and es it namahbrichrinlich, hdan die Kegicrnxatr der 
Staaten eine größerr Macht in der Durchführnng cincs 
ꝓwlitiſchen und obhnedm gar micht cinbritluhen FPTGrES 
entfalten werden, ala bars Geld nund ſein öbrinernber Sunich 
nath Anlage und Vermehrnaasmöglicbtfrit fr enifalürk. 

Aber auch, wenn das Geld ommen Sird, wird es nnch 

musnutßbarer Beüntz. Des n dir Heffruns ber S. 
WDeologen. Manche glomben mißht an Dord wird zär Mae 
Ses Gelbes, ba“ Italien Dersuumnt, on der Axt uud Sräße 
abbangen, in der uumu Aufoli ſich den eursräsüßhen 

Dßern Ptesker dei bamnt — 

in Birmingham iſt. Aber nicht nur der Kaufrertrag, ſondern 
auch die Korreſpondenz, die irgendeinen Zufammenhang da⸗ 

mit hat, ſowie Bilder der angebotenen Dum⸗Dum⸗Geſchoſle 
ſind auf photograpbiſchem Wege revroduziert worden. 

Der „Zurüthzieher“ 
Nach einer Meldung aus Genf bat die italieniſche Regie⸗ 

rung den Völkerbund gebeten, von der Veröffentlichung der 
italieniſchen Note über den angeblichen Gebrauch Pxitiſcher 
Dum⸗Dum⸗Geſchoſte in der abefſiniſchen Armee abzuſehen. 

Wie die „Dailn Teiegraphb“ mitteilt, wird infolgrdeſſen 
auch die Veröffentlichung der vritiſchen Antwort vorlänftig 
nicht erfolgen. Wie erinnerlich, war man in Lonbon ſchon 
feit zwei Tagen geſpannt auf die angekündiate „gebarniſchte“ 
engliſche Antwort. 

Die italieniſche Kammer 

iſt am Donnerstagnachmittag um 4 Uhr zu einer feierlichen 
Sitzung zuſammengetrelen, in der die beiden Dekrete von 

Sonnadend nacht über Abeſſinien angenommen wurden. Der 

Sitzung kam nur formale Bedeutung zu. WMuſſolini beteuerte 

dabei wieder, daß Abeſſinien andgültig italieniſch ſei. Sämt⸗ 

liche Deputierte waren in Schwarzhemdennniform erſchienen. 

2 2 
Hochſpannung in Palãſtima 

Steuerſtreit un Ungehorſamsfeldang der Aruber ausgerufen 

Die Verhandlungen zwiſchen dem Oberlommiſiar von Pa⸗ 

läſtina und den arabiichen Parteijährern ſind abgebrochen 

worden, da keine Einigung berbeigeführt werden konnte. Die 
Araber riejen barauſhin den Steueritrell und den Ungehor⸗ 
ſamsfelbzug aus. Mit dem heutigen Tage beginnen der 
Steuerſtreit und andere Widerktandsmaßnahmen. — 

Am Donmerstagabend, dem Bortage des Schlußtermins des 

arabiſchen Ultimatums auf Abſlellung weiterer jüͤdiſcher Ein⸗ é 
wanderung nach und anderer Forderxungen, die von 
den Engländern, wie anzunehmen war, Pisher ſehnt wor⸗ 
den ſind, iſt die ben Siad in Jerufalem auf das ;. geſtie⸗ 
gen. Uleberall in der Stadt zeigen ſich Militärpatronillen. Die 
nen eingetroffenen aumna ber niabiſchen bilden das Tages⸗ 
geſbräch⸗ Die Stüumumng der arabiſt Bevölkernng, die für 
heule entſcheidende Ereigniſſe erwariei. iſt berart, daß man be⸗ 
kärhten tanß, boß ſie Piesmol nicht, öbne weiterrs zu berubi- 
gen ſein wird, ſelbſt wenn die Führer der arabiſchen Zewe⸗ 
gung dies noch einmal wünſchen. Die Haltung der britiſchen 

Kreije läßt vermuten. daß ſie entſchloſſen ſind. mii jeden Fall 
etwaige Unruhen mit allen Kröften zu unterdrücken. 

Der Oberlommiſſar von Paläſtina empiing am Mittwoch 
eine jüdiſcht Aborbuung. die u. a. Beichwerde darüber jührte. 
daß die britiſchen Schutzmaßnahmen unzulänglich ſeien. Sie 

verlangten entichiedenes Lorgehen gegen Trrroratte. denen ſie 

in den letzten Bochen immer wieder ausgejetzt wäaren. Der 
Oberkommiſſar ging auf ihre Klagen ein und ſicherte ibnen zu, 
daß die Regierung in den näit Tagen unbedingt Herr der 
Lage ſein werde. Der Ausnabmezuſtand iſt jest auch auf Teile 
der Jerufolemer Keuſtadt ausgedehnt. Vor dem Damastkus⸗ 
Tor ſammein ſich Demonſtranten. 

  

  

    Volbsfrent⸗Reziernns ihne Kemmmriſten 
Die Antmuri an den Sanbeßrut per Essialittiſchen Partei 

Das voliliiche Büro der Kommuniſtijcen Pariei bat am 
Donnerstag abend dem Laudesrat der Spöinlifliſchen Partei 
auf die Einlahung., an der nenen Aesiernna tesSlennehmen, 
geumiwertel. Wie voranszuſehen mar, iit Die Antwort ableb⸗ 
nend enggefallen. Sie ift ebsdh ansberorbentlich Frernd ſchaftlich 
abgefakt und Fringt ernent amm Anädruck daß die Aummn⸗ 
mißkiſche Vartiei eine Regiernng nuter ſosialiſtiſcher Fuhrung 
obne Vorbebalt unteritüben werbe. 

Der Sozialitenführer Saon Ainm nimmt im. Populaire- 
bereits zu der Antmort der Kammmmiiten Stellung. Dieſe 
werde, ſo ſchreibt cr. in ber Sozialiſtiſchen Partei und in 
den Haffen. die binier der BolkSfrnntf Händen, kebhafte Eni⸗ 
kaänſchang auslöfen. Abichließend erklärte Scon Silnm je⸗ 
Soch, daß die Sosiolinen ie vuhlänbig Lonal nnd frennb⸗ 
üchaftlich mit den Kummmniften ünfammenarpeiten mürden. 
als wenn dieje ſich jafſschlicth an der Negierung beteiſigten. 

Cbantemps ber Eemmenbe Aubenmiäniger? 
In den Sandelgängen der Kammer laujen wieder eĩmmal 
Mi Sierifterlitten m. Waun dieſe Breransſagen 

Thomas vor dem Unterſuchungsansſchuß 
Der eugliſche Kolonialminiſter ſagt aus — Die Rolle ſeines 

Sohnes 

Geſtern vormittag fand die mit Spannung erwartete Ver⸗ 
nehmung des Kolonialminiſters Thomas ſtatt, der vor den 
Unterſuchungsbof zwecks Aufklärung des Verſicherungsſtandals 
geraden war. Thomas ſprach zunächſt von ſeꝛner zwanzigjähri⸗ 
gen Freundſchaft mit Bates, die ſich auf ihre Söhne übertra⸗ 
gen habe. Mit aller Entſchiedenheit verſicherte er, daß er Bates 
leine Informationen über das Budget habe zukommen laſſen. 
Thomas 55 zu, daß er in Geſchäftsverbindung mit Bates 
ſtand, und zwar hinfichtlich der Veröfſfentlichung der Selbſt⸗ 
biographie. Thomas zeigte ſich ungehalten darüber, daß ſein 
Brieſwechſel mit Bates veröffentlicht wurde, nicht wegen der 
Selbſtbiographie, ſondern wegen des Hauſes, das er für ſeine 
Frau kaufen wollte. 

Thomas ſchilderte ſodann, wie einer ſeiner Freunde zu ihm 
ins Unterhaus kam und ihm ſagte, daß 

der Nume ſeines Sohnes in dem Verſicherungsſtandal genannt 

werde. Daraujf rief er ſeinen Sohn, der auf einer politiſchen 
Verſammlung in der Provinz ſprach, telephoniſch an und ſor⸗ 
derte ihn auf, ſofort nach London zurückzukommen. Dort ſtellte 
er ihn unverzüglich zur Rede. Sein Sohn habe ihm geſagt, daß 
Bates ein ſehr guter Freund und Kunde von ihm war, für 
den er Transaltionen für Tauſende von Pfunden vorgenom⸗ 
men habe. Bates habe ihn beauftragt, einige ſeiner mündel⸗ 
ſicheren Papiere zu verlaufen und ſich überhaupt um ſeine 
Wertpapiere zu kümmern. Thomas juhr dann fort: „Ais mein 
Sohn eine Liſte über die Wertpapiere ſab, riet er ihm, ſie zu 
verkauſen. Bates erklärte dann, er wolle ſich gegen eine Er⸗ 
Föhung der Einkommenſteuer ſichern, da er durch ſie ſehr be⸗ 
troffſen würde. Mein Sohn ſagte darauf zu Baies, daß dies 
nicht ſeine Sache ſei, er werde aber ſehen, was er tun könne. 
Mein Sohn erklärte mir dann ausſührlich, was danach ge⸗ 
ſchehen war, und daß es ſich um einen Betrag von etwa 4000 
Plund handelte. Ich fragtée meinen Sohn, ob dies alles ſei, 
was er getan habe. Er antwortete mir: Ja, Ich fragte ihn 
weiter, ob er irgend etwas für ſich ſelbſt getan habe, worauf 
er erwiderte, nicht einen einzigen Pfennig; es iſt aber meine 
Pilicht, einem Kunden zu helfen.“ — Bates war ein guter 
Kunde von Leslie Thomas“ Firma. Der Kolonialminiſter ſuhr 
damn fort, er habe darauf ſofort Bates zu ſich beſtellt und ihn 
Hiiſess was ihm denn als altem Freund einfalle, Leslie in 
ieſer Weiſe zu verwickeln. 

Thomas wurde ſodann gefragt, ob er irgendwelche Schritte 
unternommen habe, als er die verbächtigenden Bemerkungen 
hörte. Thomas erwiderte darauf, daß er ſich zu Baldwin be⸗ 
eben babe. Baldwin aber habe geſagt, daß dies eine Ange⸗ 
tegenheit des Schatzlanzlers ſei. Thomas erklärte im Verlauf 
ſeiner weiteren Ausſagen, daß er die Unterſuchung des Bud⸗ 
gettribunals ſehr begrüßt babe und ſich ſelbſt an den Präſiden⸗ 
ien des Tribunals gewandt babe mit der Bitte, Ausſagen 
machen zu dürſen, um dadurch den Gerüchten, die über ihn 
Eurſterten, entgegenzutreten. Thomas gab zu. daß er Sir Alfred 
Butt, der bekanntlich ebenfalls in die Budgetverſicherungs⸗ 
affäre hineingezogen iſt, ſehr gut kenne. Thomas erklärte dann, 
daß die über ihn umlaufenden Gerüchte ihm ſelbſt große 
Sorgen gemacht hätten, und 

daß er ſich ſtark überlegt habe, ob er zurüctreten ſolle. 

Ein Freund, der nicht dem Kabinett angebörte, und den er 
biesbezüglich befragte, habe ihm aber eniſchieden davon abge⸗ 
raten, indem er ſagte, daß ein berartiger Schritt nur falſch 
ausgelegt werbe. „Ich ſchloß mich dieſer Anſicht an“, ſuhr Tho⸗ 
mas ſort. Thomas fügt im weiteren hinzu. daß Sir Alfred 
Butt ihm zuerſt die Tatiache mitgeteilt habe, daß der Name 
Seslie Shomas im Zufammenhang mit den Budgetindiskre⸗ 
fionen genannt worden ſei. —* 

In der Unieriuchung über den Verficherungsſkandal 
wurden am Donnersatg nachmittag szahlreiche neue Zeugen 
vernommen, die mittelbar oder unmittelbar an den Ver⸗ 
nihernngsſpekulationen im Zuſammenhang mit den Haus⸗ 
baltserhöhungen beteiligt waren. Beſonderes Aufſehen er⸗ 
rrate bic Ausſagen des Börſenmaklers Marriott. Er teilte 
zumächit mit. daß er am 20. AÄpril, einen Tag vor der Haus⸗ 
Kalisveröffentlichung, von dem Finanzmann Laterton un⸗ 
zerrichtet worden fei, daß die Einkommenſteuer erhöht 
merde. Saterton ſeinerſeits babe die Information von Dr. 
Eves erbalten. Auf die Frage des Richters, woher Eves ſeine 
Informalionen bekommen babe lautete die Antwort: „Von 
einem großen Freund“. Dieſe Perſon wiederum ſei 

mit dem Kylonialminiſter Thomas befrenndet 

gemeien. Der Makler Marriott ſagte ſerner aus, daß er 
Laterton ein Geldseichenk von 100 Pfund verſprochen habe, 
wenn ſeine Ausſage über die Steuererhöbung zutrefie. 

Im weiteren Verlauf der Verhondlung ſtellte es ſich 
berans, daß auch die Bank von Athen im Auftrage eines 
Kunden eine Berficherungspolice bei Lloyds in Höhe von 
200 Pfund untergebracht hatie. Dieſer Kunde, ein Mr. 
Sergoitis, ſagte aus, daß er mit dem Sohne Binſton Chur⸗ 
Sills einen Streit über die Frage gebabt habe, ob die Ein⸗ 
koumnenmener erböbt werde ober nicht. Der iunge Churchill 
Eeße erklärt, daß er das für möglich halte. 

Am Freitag wird das Gericht einige Zeugen von der 
Bank von Athen vernebmen. 

Dir Reiße Miniſter Becks nach Belgrab 
Der ſeit längerer Zeit geplante Beſuch des polniſchen Außen⸗ 

mimiſhers Beck in Desrae, wird remin Mall i. „ der Ruct b· 
Mai ſiattfinben. 2 genaue Termi 0l nach er 

des Kininert Bed aul Genf ſeitgeſeßt werden⸗ 

Serer Lasbesnerrais berurteilz. Die Juſtizbreſſeltelle Ver⸗ 
En teill muit: Der Bollsgerichtshof hat die tft üſchen 
StiaatSangehörigen Affrns Böhm aus Bodenbach in der Tiche⸗ 
Erufirrsafei und Joief Böhm aus Kriſchwitz⸗Tetjchen in der 
Sders Böhm zn Idenslmngem Suhihutes und Joſel Vühn 

Iur acht Jabren Zuchthaus. 

Ime Wie Eetlanirt, jollen die engliſch-ſowietruffichen Ver⸗ 
üiſeitigen Flottenvertrag, die aui 

Eu 
ſerdeit Sren Sebensnaterhelt beilriten ja in der Swi⸗ 

Dren Lebensanterbalt beitritten und damit be⸗ 
Aüieden Fäffen, deß de einer ZBifenklichen Untertkütpung nicht 
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Wirkungen der „nationalen 
Revolution“ 

Drei Jahre haben die Danziger Gerichte gebraucht, um 
zu einer endgültigen Entſcheidung über das Schickſal der 
alten Danziger Freien Gewerkſchaften zu kommen. Das 
Publikum wird deshalb geneigt ſein, in der Entſcheidung, 
die das Obergericht nunmehr gefällt hat, eine beſonders 
gründliche Auseinanderſetzung mit den gewerkſchaftlichen 
Problemen zu ſuchen. Die der Preſſe zur Verſügung ge⸗ 
ſtellte Begründung — die, vollſtändige Begründung ſteht 
noch aus —, läßt jedoch jede Erwägung vermißen, die den 
in dieſem Prozeß unterlegenen Teil — die Arbeiterſchaft — 
überzeugen könnte. 

Die Danziger Verfaſſung gibt in Artikel 113 den Arbei⸗ 
tern das Recht, ſich zur Wahrung ihrer Arbeits⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbedingungen zuſammenzuſchließen. Als die Verfaſ⸗ 
ſung in Kraft trat, beſtanden bereits Gewerkſchaften. Nichts 
lag alſo für die Gewerkſchaftler näher, als an den beſteh 
den Zuſtand auzuknüpfen und Sie Erfüllung der verjaſ⸗ 
ſungsmäßigen Aufgaben den beſtehenden Organiſationen 
anzuvertrauen. 

Immerhin aber waren es Aufgaben, die die Danzi⸗ 
ger Verfaſſung den Gewerkſchaften ſtellte, und die in 
Danzig erfüllt werden mußten: Tarifverträge abzu⸗ 
ſchließen, die Wahl von Betriebsvertretungen zu betreiben, 
und die Gewählten zu beraten, Rechtsauskünfte in arbeits⸗ 
rechtlichen Angelegenheiten zu erteilen, Unterſtützungsein⸗ 
richtungen zu ſchaffen und zu verwalten. Man kam deshalb 
ſehr bald zu dem Ergebnis, daß die Selbſtändigkeit der 

Freien Stadt Danzig auch eine Verielbſtändigung der ge⸗ 
werkſchaftlichen Organiſationen, die ſich auf dem Gebiet 
Danzigs betätigen, verlangt, damit ſie ühre öffentlich⸗recht⸗ 
lichen Aufgaben in Danzig erfüllen können. Dem Ober⸗ 

gericht iſt der Nachweis erbracht worden, daß im Jahre 
1020 ſowohl den Gewerkſchaften im Gebiet der Freien 

Stadt Danzig als auch den Gewerkſchaften in dem an 

Polen abgetretenen Gebiet des Deutſchen Reiches vom All⸗ 

gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund und den Zentral⸗ 
fachverbänden volle Handlungsfreiheit zugebilligt wurde. 

Die Danziger Gewerkſchaften haben auf Grund 
dieſer Vereinbarung eine beſondere Spitzeuorga⸗ 
nifation, den „Allgemeinen Gewerkſchaftsbund der 

Freien Stodt Danzig“ gegründet, 

der bis zum Jahre 1933 nach dieſem im Jahre 1920 be⸗ 
ſchloffenen Statut gelebt hat. 

Selbſtverſtändlich war es desbalb nicht notwendig, daß 

nun auch alle Besßiehungen zwiſchen den einzelnen Fach⸗ 

gewerkſchaften und den Berliner Zentralen gelöſt wurden. 
Die ſozialen Verhältniſſe in Dauzig waren die gleichen 

wie im Reich. Die Danziger Verfſaſſung ſtimmte mit der 
deutſchen faſt wörtlich überein. Die arbeitsrechtlichen Be⸗ 
itimmungen waren die gleichen. Die neue deutſche Geſetz⸗ 

gebung auf dem Gebiet des Arbeitsrechts wurde von Dan⸗ 
zig regelmäßig übernommen. Nichts lag näher, als bei 

      

dieſer Gleichartigkeit der Lebensverhältniſfe auch gewiſſe 
Beziehnngen verſoneller und finanzieller Art aufrecht zu 

erhalten. Dort aber, wo es ſich um die Erfüllung der 

eigentlichen gewerkſchaftlichen Aufgaben Handelte, haben 

die deutſchen Zentralen niemals den Verſuch gemacht, die 

Danziger Gewerkſchaften zu bevormunden. Es gibt in 

Danzig nicht einen Tarifvertrag, der von Berliner Bevoll⸗ 

möchtioten unkerſchrieben wurde, bei dem ein Berliner Be⸗ 

vollmächtigter mitgewirkt hätte. An der ſozialpolitiſchen und 

arbeitsrechtlichen Entwicklung in Danzig haben die Dan⸗ 

siger Gewerkſchaften nach ihrer Kenntnis der Danziger Ver⸗ 

kältuife und nach ihrer Anſicht über die politiſche Zweck⸗ 
mä⸗iakeit und ſoziale Notwendigkeit mitgewirkt, ob ſie nun 

im Einzelfall meinten, daß die Uebernahme deutſcher Be⸗ 

ſrimmungen wünſchenswert iei, oder daß man im Einzelfall 

beiundere Wege gehen müſſe.⸗ 
Das Daniger Obergericht ſiebt von alledem nichts. 

Es erwähnt weder die Berfaſſung, noch die in ihr 
beſtimmten Aufgaben der Gewerkſchaften- 

überäieht die Tatjache, daß niemals ein Anlaß dazu be⸗ 

„nd. die Treunung von Deutſchland als unüberſteialichen 
Abgrund in ſcheinung treten zu laſſen, daß niemals eine 

‚ermelle L3 nd von den deutichen Zentralen erforder⸗ 

war. weil ſe ü nicht anmaßten, die« Danziger Gewerk⸗ 
ichaſten zu bevormunden. daß man niemals nötig hatte, 
den ſich in ähnlicher Richtung entwickelnden deutſchen Ge⸗ 

me ten förmlich zu erklären, daß irgendwann einmal 

der Tag kommen könne, an dem man grundſätzlich ihre 

Entwicktuna nicht mehr mitmachen würde, zumal alles das. 

5 zur Erbaltung der Selbitändigkeit notwendig war, 
die Schaffung einer eigenen Svitzenorganiſation ge⸗ 

leiſtet wurde. Das Obergericht ſpricht von einer revy⸗ 

le»t'onären Entwicklung in Deutichland im Jaher 1933, 

aber es ſieht nicht. daß gerade dieje revolutionäre Ent⸗ 
micklung in Deutſchland eine Kluft zwiſchen Danzis und 

Deutichlaud aufgerißen hat, daß ertt von dieſem Augenblick 

an es notwendig war, dieſe Erklärung abzugeben, man 
wolle nicht mehr dem dentſchen Beiſpiel folgen. In Danzig 
nlieb die Verfaßuna in Kraft. Hier beihebt immer noch die 
Lonlitionsfreibeit Für die Arbeiterichaft. Hier beſtebt das 
Recht der Arbeiterichaft, ſich zuſammenzuſchließen und durch 

ibren Zufammenſchlun um die Berbeſſerung übrer wirt⸗ 
üichaftlichen Lage zu kämpfen. In Deutſchland iſt die Ver⸗ 

janung beſeitigt. Dort iſt die Arbeiterſchaft auf die Hilie 
des Staates angewieſen. Dort iit ibr verboten, über ihre 

Angelegenbeiten ſelbſtändig zu beraten und ihre organiſa⸗ 

toriichen Kräfte für ibre Interefen einzuſetzen. In dem 
Augendleck, als dieſe Entwicklung in Denkſchland begann. 
kaben die freten Gewerkſchaften in Dandia erklärt, daß 
jetzt keine Möglichkeit mehr beitehe, die reiklichen Beziebun⸗ 
gen aufrecht zu erhalten. In dieſem Augenblick balten ſe 
alte Veranlanung, den Trennungsſtrich zu ziehen und ſo 

deutlich wie möalich zu ziehen. der bis dabin troß der 
ſtaaklichen Verſelbfändiaung nicht erforderlich war. Das 
Verſchwinden der Reichsverfafiung ern hat die Danziger 
Gewerkſchaften ſoweit von den deutſchen getrennt. daß die 
Aufrechterbaltung der alten brüberlichen Beziehnngen nicht 
mebr möglich war. Die Freien Gewerkſchaften haben des⸗ 
balb in dem Augenblick. als das Schickial der deniſchen Ge⸗ 
werkſchaften beñegelt erichten. 

enbaültia nen -r wäcktigung Gebrauc gemacht. die 
innen Pei ber 2— tändimmag Danzias eingersumt 

   

   
    

    

  

  

  

     

  

     
  

war, nämtic B- der B.urder— Berkältrißte in 
Dauzis voen De⸗ d pEäi- — lölen und eisene — —— 

Das Obergericht der eien Sta? „' aber ſaat. daß 

dieſe Lostisfungsertlärungen im Mr il und Mai 19383 ein⸗ 

ßelpige, i der Danziger und desbalb unwirkiam ſeien. 
Man ſus verwebiich. was die Angebörigen der Freien   

auf Danzig? 
Gewerkſchaften in Danzig nach Anſicht des Obergerichts. 
eigentlich hätten tun ſollen, um ſich vor dem Schickſal ihrer 
deutichen Kollegen zu ſchützen. Sollten ſie, die ſich doch — 
ſelbſt nach) Anſicht des nationalſozialiſtiſchen Profeſſors 
Grimm — in beſonders hohem Maße mit Deutſchland ver⸗ 
bunden gefühlt haben, zu einer Zeit einen übertrieben 
ſcharfen Treunungsſtrich zieben, als die verſaſſungsrecht⸗ 
liche Grundlage ihrer Tätigkeit in Danzig und Deuiſchland 
völlig die gleiche war und eine Aeuderung dieſer Gleichheit 
unvorſtellbar erſchien? Oder ſollten ſie ſich an die NSBO.⸗ 
Kommiſſare wenden, die nach dem 2. Mai 19833 die Gewerk⸗ 
ſchaften in Dentſchland in Beſitz genommen hatten, um ſie 
zll bitten, ihnen die Freiheit zu belaſſen? ‚ 

Man kann ſich kaum vorſtellen, daß das Danziger Ober⸗ 
gericht nicht geſehen hat, daß es ſich bei den Gewerkſchaften 
um etwas anderes handelt als Aktieugeſellſchaften oder ſonſt 
irgendwelche Inſtitute, die nur zur Verwalkung von Ver⸗ 
mögensſtücken da d. Das Vermögen der Gewerkſchaften 
diente dazu, jedem einzelnen Mitglied in der Not zu helfen 
und ihm die Erfüllung der Rechte zu ſichern, die ihm das 
Statut zuteilte. Jeder Gewerlſchaftler hatte alſo ein be⸗ 
ſtimmtes Anrecht auf das Vermögen. Wenn das Obergericht 
meint, daß das aus den Beiträgen der Mitglieder ange⸗ 
ſammelte Vermögen zu irgend einem anderen Zweck ver⸗ 
wandt werden darf, dann kann man ihm den Vorwurf nicht 
erſparen, daß es das Weſen der Gewerkſchaften ſo gründ⸗ 
lich wie nur möglich verkennt. 

Es intereſſiert in dieſem Zuſfammenhang kaum, ob die 
deufſche Entwicklung rechtmäßig war oder nicht, denn ſie iſt 
zunächſt eine vollzogene Tatſache. Es Mos auch niemand 
beſtreiten, daß es in Deutſchland eine Möglichkeit gewerk⸗ 
ſchaftlicher Betätigung nicht gibt. 

Aber es wird niemand verſtehen, warum in einem 
Lande, deſſen Verſalſung die Tätigkeit der Gewerk⸗ 
ſchaften garautiert, das zur Durchführung dieſer ge⸗ 
werkſchaftlichen Tätigkeit bereits angeſammelte Ver⸗ 
mögen gewerkſchaftsfeindlichen Kräften ausgelieſert 

werden ſoll. 

Gewiß, die Danziger freien Gewerkſchaften haben die Mög⸗ 
lichkeit gehabt, eine neue Organiſation zu gvünden. Es iſt 
auch nicht weiter wichtig, daß ſie bei dieſer Neugründung 

nur einen Teil der Mitglieder der alten Organiſationen 
übernehmen konnten, weil es immerhin etwas anderes iſt, 
ob jemand im Jahre 1033 Mitglied einer freien Gewerk⸗ 
ſchaft wurde oder es nach alter Gewohnheit blieb. Es iſt 
vielleicht nicht einmal entſcheidend, daß weite Kreiſe der Ar⸗ 

beiterſchaft der neuen Organiſation fern blieben, weil ſie 
nicht glaubten, auf die Unterſtützungsanſprüche verzichten 
zu können, die ſie gegen die alte Organiſation hatten. 

Es iſt aber unerklärlich, wie das Obergericht begaründen 
will, weshalb diejenigen, die eine ſtatutenwidrige Entwick⸗ 
lung nicht mitmachen wollten, benachteiligt werden. Sie 
Herkoren ihre Unterſtützungsanſprüche, zu deren Erfüllung 
ſie jahre⸗ und jahrzehntelang Beiträge geleiſtet hatten. Sie 
mußben ſich in einer kleineren und wegen ihrer Jugend 

ſchwächeren Organiſation einrichten und infolgedeſſen auf 
die Hilfe verzichten, die ihmen die Kraft der alten anerkann⸗ 
ten Organiſation in allen wirtſchaſtlichen Angelegenheiten 
geboten hätte. * 

Die Danziger Juſtiz hatte Gelegenheit, einen ungerech⸗ 
ten Zuſtand zu beſeitigen, der vor drei Jahren unter dem 
erſchüͤtternden Eindruck der Vorgünge in Deutſchland zu⸗ 

ſtande gekommen war. Es iſt tief zu beklagen, daß das 

Machn. Danziger Gericht dieſe Chance hat vorüber gehen 

aſſen. 335 ů 
Faſt noch mehr im Intereſſe der Antorität des Gerichts 

als im Jutereſſe der Gewerkſchaft. Wir wiſſen, dazs das 
Geld, um deſſen Beſitz geſtritten wurde, nicht mehr vorhan⸗ 

den iſt und daß es, wenn die freien Gewerkſchaſten den 
Prozeß gewonnen hätten, kaum möalich gewefen wäre, die 

alte Organifation wieder ins Leben zu rufen. ö 

Die Vextreter der Gewerkſchaften haben vom Ober⸗ 
gericht im Grunde nichts anderes verlangt, als die 
Fellſtellung, daß die Verkaffung verletzt und ihnen 

Unrecht geichehen iſt. ů 

Noch vor zwei Jahren, als das erſtaunliche Schickſal der 
Akten eine ſchnelle Entſcheidung des Prozeſſes unmöglich 

  

  

machte, hätte eine Abweiſung der Klage des Herrn Kendzia 
praktiſche Bedeutung gehabt. Die Arbeitsfront hätte 
ſich dann nur noch auf ſolche Leute ſtützen lönnen, die wegen 
ihrer mangelnden Erkenntnis ihrer ſozialen Lage niemals 
vrganiſiert geweſen waren und ohne Angſt und Druck auch 
niemals hätten von ihr organiſiert werden können und 
ſchon damals ein unrühmliches Ende gefunden. Jetzt nach 
dieſen drei Jahren aber, in denen die Arbeitsfront Ge⸗ 
legenheit gehabt hat, ihre Unfähigkeit zu erweiſen, die ihr 

gründlicher das Rückgrat gebrochen hat, als es eine gericht⸗ 
liche Eniſcheidung hätte tun können, braucht man, um ihren 
endgültigen Tod herbeizuführen, kein obergerichtliches Ur⸗ 
feil mehr. Seine Bedeutung hätte aber daxin beſtehen kön⸗ 
nen, daß durch das höchſte Danziger Gericht endlich einmal 
feſtgeſtellt wird, daß die Danziger Berfaſſung eine hem⸗ 
mungsloſe Nachahmung der deutſchen Eutwicklung nicht 
duldet. Weun, wie hier, die deutſchen Ereigniſſe Geſotzen ge⸗ 
borchen, die in ſtriktem Gegenſatz zu den Grundſätzen der 
Danziger Verfaſſung ſtehen, dann darf nicht einmäal das 
natüvliche Geſühl der Volksverbundenheit dazu verſühren, 
dieſer deutſchen Entwicklung irgendeine Bedeutung für 
Danziger zuzumeſſen. Es iſt verfehlt, wenn Has Obergericht 
meint, daß es in einer Gewerkſchaft möalich war, daß die 
Zentralverwaltungen die örtlichen Bevollmächtigten abbe⸗ 
ruſen und damit die demokrätiſche Kontrolle der Mikglieder 
über die Führung ihrer Geſchäfte aufheben könnten. Es iſt 
uns unverſtändlich, wie das Obergericht dieſe Tatſache über⸗ 
ſehen konnte. Aber die Arbeiberſchaft hat ſich ſeit langem 
damit abfinden müſſen, daß ihren Organiſationen und der 
Bedeutung, die ſie für ſie haben, in der Schicht der Intellek⸗ 
tuellen und insbeſondere der Richter nur ſehr wenig Ver⸗ 
ſtäudnis eutgegengebracht wird. Unzugänglich aber ſind uns 
die Ueberlegungen, die dazu führen können, Uſurpatoren 
das Recht einzuräumen, die Geſchicke der Gewerkſchaften 
zu geſtalten. Hätten ſich die Vorgänge vom 2. Mai 1933 in 
Danzig abgeſpielt, ſo wäre wohl keiner der fünf Richter. 
die an dieſer Entſcheidung mitgewirkt haben, auch nur auf 
den Gedanken gekommen, ſie als rechtmäßig anzuſehen. 
Weil ſie ſich aber in Deutſchland abgeſpielt haben, meint 
das Gericht, ſie als bindend hinnebmen zu dürfen. Es gibt 
nach unſerer Anſicht nur eine Erklärung für dieſe Mei⸗ 
nuna, daß nämlich das Obergericht der Freien Staot daran 
vorüber gegangen iſt, daß neben den Grundſätzen der Dau⸗ 
ziger Verfaſſung kein Geſetz und keine Verwaltungsmaß⸗ 
nahme Beſtand Haben kann, die mit ihnen in Widerſpruch 
ſteht. Wenn die deutſche Entwicklung ſich pvon den Grund⸗ 
ſätzen der ſozialen Demokratie eutfernt, daun blei⸗ 
ben dennoch in Danzia dieſe Grundſätze in ungeminderker 
Kraft beſtehen und müßten * 

jeden Verſuch verhindern, die Folgen dieſer deutſchen 
Entiwicklung in Danzig zu verwirklichen. 

      

  

lich einer der größten und meiſt diskukierten Prozeſſe, die 
in Danzig ſeit 1933 ſtattgefunden haben. Wenn das Ober⸗ 
gericht ſelbſt in dieſem Falle nicht mit der notwendigen 
Deutlichkeit erkennt, daß zwiſchen Danzig und Dentichland 
nun einmal eine Greuze beſteht, und daß ſe Grenze ge⸗ 
rade in rechtlichen Angelegenheiten nicht überſehen werden 
kann, nachdem die Grundſätze, nach denen ſich die Rechts⸗ 
entwicklung zu richten hat, nämlich die Verfaſſungen, in 
ihren Grundzügen verſchiedene geworden ſind, dann wird 

ſich niemand des Eindrucks erwehren können, daß dieſe 
Vorſtellung auch ſonſt Verwaltung und Rechtsſprechung in 
Danzig beherrſcht. Dieſer Mangel iſt es, der das Urteil des 
Obergerichts im Prozeß Kendzia gegen Kaiſer und Genoſſen 

als erſchütterndes Dokument der Lage erſcheinen läßt, in 
der ſich die Verfaſſung der Freien Stadt Danzig befindet. 

  

  

   

Das Verbot des Arbeiterverbandes 
Termin beim Obergericht am 8. Juni 

Wie wir erjahren, hat das Obergericht auf eine Erinne⸗ 
rung des Rechtsvertreters des Allgemeinen Arbeiterverban⸗ 

des die Berufungsverhandlung wegen der am 7. Dezember 

1035 ergangenen Verbotsverfügung des Polizeipräſdenten 

auf den 8. Juni d. J. ſeſtgeſetzt, nachdem die Berufung und 

die Berufungsbegründung dem Gericht am 22. Februar d. J. 

zugegangen ſind. 

Die Frage des Koalitivnsrechtes in Danzig hat übrigens 

in der Ende Äpril abgehaltenen Verwaltungsratsſitzung des 

Internationalen Arbeitsamtes eine Rolle geſpielt. Der Vor⸗ 
ſitzende der franzöſiſchen Gewerkſchaften, Jonhaux, berichtete 

über die durch das Verbot des Allg. Arbeiterverbandes ge⸗ 

ſchaffene Lage in Danzig, die er der Anfmerkiamkeit des Di⸗ 

]rektors des Internationalen Arbeitsamtes, Buttler. empfahl. 

Herr Buitler veriprach. Erkundigungen bei den hierfür kom⸗ 

petenten Stellen einzuholen. 

     
Ein Vlich in den Städtiſchen Fuhrpark 
Auseinanderſetzungen vor dem Arbeitsgericht / Die unbeliebten Veiträge für die Arbeitsfront 

Am 19. März d. J. wurde der Fuhrparkarbeiter Alfred 

N. friſtlos entlaſſen. Da er ſich zu unrecht entlaſten galanbte, 

ſtrengte er Klage beim Arbeitsgericht an. Unter Vorfitz von 

Amtsgerichtsvat Dr. Kaiſer iſt eſerhalb ſchon einmal ver⸗ 

handelt worden. Die Verhandlung wurde aber vertaat. 

Am Dienstag wurde, diesmal unter Vorfitz von Afeffor 

Dr. Birk, weiter verhandelt. Es waren fechs Zeugen er⸗ 
jchienen. Als erſter wurde der Hilfsaufſehr Gůrtz gehört, 

mit dem R. einen Zuwiammertſtoß gehabt hat, der die Ent⸗ 
laffung herbeiführte Dieſer Zeuge bebauptet, daß er auf 
einem Dienſtgang beobachtete, wie R. während ſeiner Ar⸗ 
beitszeit ſat eine halbe Stunde mit Straßenpaffanten ſorach. 
G. hai ihn ſchlienlich aufgefordert, endlich an die Arbeit au 

gehen. ů 
Es foll zu einem Wortwechſel gekommen ſein, 

in deßen Verlauf der Kläger den Aufßeher beleidigt haben 
joll. R. beſtreitet den Vorfaul in dieſer Norm und hat den 
Zeugen bei der Hand. mit dem er dowals geivrochen hat. 

Dieſer erklärt, daß er der Sache keine aroßt Bedenkung 

beigelegt habe und ihm desbalb ſchon vieles entfallen ſei. 

Der Hiljsauffebr G. bleibt jedrcß bei ſeiner Bebanptung. 
Er bat darüber auch dem Inſpektor Lanae berichtr. Der 
Inſpektor ließ darauf bezde zu ſich kommen. R. ſollte ein 
Protokoll unterſchreiben. in welchem er zugab, den Hilis⸗ 
aufſeher G. beleidigt zu haben. K. weigerte üch. Da Lauge 
dem Hilisaufſeher glaubte, wurde R. friülos enilaßen. 

Herr Lange trat nun als Zeuge auf den Plan. Beim 
Namenanfruf verbeßferte er den Vorstßenden, daß er wicht 
Inſpeklor, jondern Ober infvektor ſei. Sange legte ſub 
aleich ſehr ins Zeug und richtet veriteckte Sorwürfe gegen 
den Kläger. Eine Entlaſſung aus politiſchen Gründen 
komme nicht in Frage. 

Die Vorſfälle einige Wochen vor der Entlafiung 
ſeien ohne Bedeutung. 

Um welche Vorfälle handelte es ſich dabei? Lange erklärle, daß 
ihm im W.Weirt von der Arbeitsfront mitgeteilt wurde. 
in ſeinem Betrieb wäre eine Reihe von Arbeitern, die lei⸗ 
nen Beitrag an die Arbeitsfront zahlten. 

Mau erwarte, daß dieſer Zuſtand beſeitiat werde. Das hat 
L. auch eifrig verſucht und durch die Obleute ſeſtgeſtellt, das 
in jedem Devot ſolche ſchwarzen Schaſe waren, im 
Nonnenhof 5—3 Mann. L. liek dieſe Männer zu⸗ ſich 

kommen und eröffnete ihnen, daß die Beiträge nach⸗ 

zuzablen feien. Weiter erklärte er ſehr erregt. wenn 
am nüchſten Tage wegen der Arbeitsfront über ibn ein Ar⸗ 

laßße in der „Volksitimme“ erſcheine, dann wören alle ent⸗ 

affen. — 
Seltfamerweiſe erſchien ſolch ein Artikel einige Tage 

ſpäter in unſerer Zeilung und kurz darauf waffierte fol⸗ 
gendes: Ald der Kläger und der Arbeiter Fleiſckhauer am 
4. Februar zu ihrem Depot. Nonnenbof, kamen, berrſchte 
dort eine eigenartige Stimmung. Der Obmonn Woiat 
führte das Wort und ſagte, man wolle nicht mehr mit dieſen 
beiden zuſammenarbeiten, denn ſie zahlten keine Beitrige 
mehr und ſtänden mit den Marxiſten in Serbindung. Auf 

Anordnung des Betriebsleiters Lange ſollte er eine Ab⸗ 

ſtimmung vornehmen, was auch geſichah. 

Die mung endeie damit, daßz ſich von 21 Arbeits⸗ 

Leuegen 18 für weiteres Jufammenarbeiten mit ben 
beiden ausſprachen. 

Trotzdem war Obmann Sofjatz dagegen. Die beiden Ar⸗ 
Deiter mußten nach Hauſe gehen, traten jedoch am nöchſten 
Tage wieder ihlen Dienſt an. Herr Lange iit furchibar 

E wils über den Arliket in der Solkeſtimme“ sdeweben, hat   

Der Fall „Gleichſchaltung der Gewerkſchaften“ iſt ſicher⸗ 

* 
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ſich wieder einige Arbeiter Holen laſſen, im den Tater, den 

er in R. vermutete, feſtzuſtellen. Lange, mußte einſehen, daß 
er ſich irrte, weswegen Gie ſchon damals augedrohte Kündi⸗ 

gung ſallen gelaſſen wurde. Der Zeuge Kleüſchhaner 

gibt ein anſchauliches Vild bieſer ganzen VB 
jeine Ansſagen in einer mutigen, ruhigen aber beſtimmten 

Art, ganz im Gegenteil zu ſeinem Betriebsführer, der wie 

ein Ahikator mit den Armen berumjfuchkelte. 
Auch der Fuhrparkarbeiter Dübowſki wird über die 

„Abſtimmung“ vernommen und man gewinnt den Eindruck, 

daß dieſer Zeuge mehr weiß, als er ſugen möchte. 

Er wird verlegen, ſieht ſich wie hilfejuchend um, und ganz 

zufällig ſicht er dann ſeinen Inſpektor an. Er kann ſich auf 

vieles nicht mehr beſinnen und erklärt nur, daß man mit 

gewerlichaftlich Uunorganiſterten lü) nicht mehr zufammen⸗ 

arbeiten wollte. Darauf meldet ſich noch einmal der Zeuge 

Langk, der bei der Berpebmung ber anderen Zeugen ganz 

aufgeregt auf ſeinem Stuhl berumrutſchte und geht noch 

einmal auf die Arbeitsfront und auf die Abſtimmung ein. 

Dieſe ſei vhne 235 Wiſſen und Wollen erfolgt und er habe 

den Obmann W. deswegen gerügt. Im übrigen habe er 

keine Veranlafung gebabt, Leute aus politiſchen Gründen 

orfälle und macht 

  

zu entlaſſen. Wenn er dieſes beabjichtigt hätte, dann wäre 
86 ſchon 1988 geſchehen. 

Einen Grund bätte man Bann auch gefunden Ill. 

Als Beweis ſeiner Aus ſtellt er den Zeugen 
Pieiſchbauer hin, von dem er wiße, haß er trotz des „Um⸗ 

noch immer ſoszialdemokratiſch orientiert und orga⸗ 
niſtert el und der Heuße noch arbette. Im Devol Nonnengof 
ſeien noch 7—8 weitere ſolcher Heute. In ſeinem Betrieb tei 

noch keine Entlaſſung aus politiſchen Gründen erfolgt (D. 

Nach der Zeugenvernehmung kommt noch der Senats⸗ 
vertreter Dr. Schlemm zu Wort, der an der Glaub⸗ 
würdigkeit der Ausſagen bes Zeugen Görtz zweifekt. Darauf 

zieht ſich das Arbeitsgericht zur Beratung zurück. Affeſſor 
Birk verkündet dann ſolgendes Urteil: Die Klage wird 
abgewieſen, die Koſten in Höhe von 15 Gulden trägt 

der Kläger. Die Beweisaufnahme babe Heseigt, daß die 

Entlaſſung nur wegen des Zuſammenſtoßes mii dem Hilis⸗ 
aufteher Görtz und der Beleidigungen, die der Kläger ans⸗ 
geiprochen hal, exſolgt ſei. Nur fachliche Gründe jeren maß⸗ 

end geweſen, von einer politiſchen Entlaſſung könne keine 
ſein. 

Heilsberg verlungt ſeine Vollstügdiäten 
Das Obergericht hat darüber zu befinden — Wie es zur Mandatsniederlegung kam 

Der Dritte Zivilſenat des Obergerichts beichaftigte ſich am 

geſtrigen Donnerstag wiederum mit einer Klage, die der 

frübere Leiter der NS.⸗Hago, Heilsberg. angeſtrengt hatte. 

Im Sommer 1934 war ſeine Karriere ſowohl als Bolfstags⸗ 

abgeordneter wie als Leiter der NS.⸗Hago beendet. Er 

wurde verhaftet und, wie er angibt. gezwungen. einen Revers 

zn unterſchreiben, daß er ſein Bolkstagsmandat niederlegt. 

Heilsberg bat dann im Winter 1834 vor der Zivilkammer des 

Landgerichts eine Klage angeſtrengt, die ſeine Wiederein⸗ 

ſetzung als Bolkstagsabgeordneter zum Gegenfand haite. 
Heilsbergs Klage iſt damals zurückgewieſen worden. Jetzt 

hat er den Senat verklagt und er 

jorderi die 1t Lis Lur⸗ ſeiner Bolkstagsdiaten vom 
1. Auguſt 1921 Pis aur räbiaür 133 des Bolkstages in 

Die Vorgänge, die zur Niederlegung des Volkstagsman⸗ 

dats durch Heilsberg fäührten. ünd ſo interenant. daß wir ſie 

unſern Leſern nochmals unterbreiten, obwobl wir ſchon bei 

der erſten Gerichtsverbandlung, im Degember 1334 andeu⸗ 

tungsweiſe über dieſe Dinge Mitteilung gemacht baben. 

Heilsberg bat bei allen Berbandlungen durch ſeinen Rechts⸗ 

beiſtand, Rechtsauwalt Seiſe, vorttagen Laſſen, Daß er Lirbt 

freiwillig, ſondern nur unter Zwang fein Mandai nieder⸗ 
legic. Heilsberg erzüalt, daß cr am 18 Auguit 19831. —— 

vor 8 Uhr nachmittags, als er ſich auf der 
der NS.-Hago beiand, dort einen telepßoniſchen Anruf non 

dem Kriminalkommiffar Claß erhielt. Glaß bat Heilsberg. 

daß er zum Polizeiwräfidium kommen möchic- Heilsberg war 

der Meinung, es hanöle ſich um Ermitilungen, dir wegen der 

Unterichlagungen eines Kaffierers noiwendig gernorden 
ſeien. Als Heilsbera die Gangechäftsüelle der XS=Hagvs 
verlaſſen hatte, wurde er auf der Straße von einem Maum 
angehalten, der ſich als Kriminalbramier Iegttimierte. Ein 

Aulo ſtand in der Näbe. Heilsberg wurdr von dem Kximi⸗ 
farfordert, einznütreigen. Die Fahrt endete am 

Syliöeipräfibinm. wo Heilsberg von dem Kximinallommifſar 
Claß veruommen wurde. Bei dicſer Vernehmung war auch 
der Lingſt in ——— 
miffaranwärter Bagner Zügegen, der wegen cines ihm 
zur Laßt gelegten Diebgahls non Zuckerichälchen Bei Schnbert 
Iu Seinani vrrurtriſt murdc- 

Sem SriMiAeSEiffar Clak murbr HeilSberg cröñinet, 

daß ibm ein XRotzucbhiverbrechen sur Sait gelegt nerdbr. 
Heilsberg war Aun ſoich einem Notzuchtverbrechen Biühis Pe⸗ 
kannt. Es iſt auch kein berartiger Prysch grgen ihn 5ärcse⸗ 
fübrt worden. Er forderte barum die Vorführung nur dir 
Staatsanwaltſchaft. damit er ſich zu den Beichnldigungen 
ünkern fönne. Das murde ähm perweigert. Ocilsberad bat 
nuch die Kriminalpoliari Darauf anfrurrklam geramcht. Han iEm 
ſeine Immuniidt als Abgerrdneier ſchütze. Kruminafrrij⸗ 

jar Claß babe darenf ernadert, daß er zelenorniitch rait ben 
bamaligen Volkstagspräfidenten, v. Buanck, geirrochen 

Basc. und dos dieſcr dir Gruehmigung pes BalfsStages Sar 

Serbaſtung des Volkskugsabgrordneten HeilsSerg machrricher 

werbe. Heilsberg murbe Dann, wie mam ihm eröffneic. an 

feiner eigenrn Sicherben in Söubaft genormmen⸗ 

Im Polizeisehnsis erhirlt Heilsberg daun ein 
Schreißen des Partleißekretirs ber E Serber. 
H— 

ſein Bolksiassmanbat nirberrärgen 

Seilspberg lehnte zunächit a. unßes, eitg Semefss. Lean. ier 
Ter in Iniform Pei Hrälsbers in Der Se. ertelcie eimt cber, 
ihn fraate. was er denn Iu tmu gebenfr. erialgir eir aber⸗ 
Lneſüine Serncssüineg Dor Jem Kriunfoar Elaß Eläs 
erklärte. das er Heilsberg euf der Stelle cns Ser Halt eni⸗ 
Laßßen werbe. wenm er Frin BoIkStnsanbet märberlege. S 
Saurte gousreen Seirslar Seeneee eirunt Ane, 
Sreilajfung der VolkSiagsvräßsbert à. Buack maranüenc. 
Seilsberga verzihfeie anf fein Bolfstass⸗ 
Pi Sine Balbe Siunde ſpäter war er 
rei. 
Am greärigen Dennrrstns murde bieſer amne Sdnle 

Arch einmol r em Sbergrräbt Knänrröäl. HeiliSeng Her⸗ 
Lenale burch feinrr Krähibeiend, Neiütkurneit Seife, 
dir Anszahluna der SulfStagsbästcn. beum much Der Berſß⸗ 
Inng it der BIInSDerdrhr perfönlis Aaneer 
kEsg cbnentczen Pes. 1 Suus be: drinmt, 2—3 Seüen 
Serg absrrirſen Bel. kez uüß den Smarseisgs Heilerg 
als Milalieh der ſfißt dem Ffhrerrrintte in mier⸗ 

aber rin Folches Aerluir enen Dir 

Wenn von der BPalizrti gebant merbe, Dauß Dar Bennifermaa Da 
aiIs 10 —ꝛ....——. — — ſein liennnt 

aenFPEcie 

Gen 7. i wrtler 

  

niederlegte, ſo habe von einer ſolchen Unruhe niemals je⸗ 

mand etwas bemerkt. Im übri Abge ſei nicht der Wille der 
Partei, ſondern der Bille des Abgeordneten enticheidend. 

Für den Senat war Rechtsanwalt Dr. Exich Sillers IL 

erſchienen. Er erklärte, das der damalige Volkstagspräſidcnt 
v. Wuuck an Heilsberg die Diäten auch dann nicht 
ausgezahlthätte, wennͤHeilsberg ſein MRan⸗ 
dat nicht niedergelegt bätte. Er wäre dann wohl 

Abgeordnecter bis zur Auflöſung des Volkstages geblieben, 
aber Geld hätte er nicht bekommen. Möglicherweife ſei 

von Wnuck zu verklagen, nicht der Senat. Kach der gelien⸗ 
den Rechtſprechung babe, ſo ſagte Rechtsauwalt Willers, fein 
Abgrvröneter Anſpruch auf Zablung von Diaten. 

Der Borfstzende des Dritten Zivilſenats,. Senatsprüfftdent 
Dr. Rumpf. verkändete, daß am 8. Inni. 9 Mör vormit⸗ 
tags, die Entſcheidung in — —1— S— Sache gefallt werde⸗ 

Im Zeichen der eEr.,Völlstenehſcht“ 
Ein Arbeiter ioll leinen Seuhnen bas Haus verxbieien 

In letzter Zeit in der Sandwirt Erich Gpvert aus 

Bangſchin ſebr vit im Arbeitsgericht anzutrejjen ge⸗ 
wejen. Immer klagte er graen Landarbeiter auf Känmung 
der von ihnen bewohnten Deontanten⸗Suyhnungen. meil 
Gyertz, der ſeinen Iandmixiſchaftlichen Betrieb erit vor fur⸗ 
zem übernommen hat, angelle der allen Landarbeiter neue 

einntellen will. Einige Disier Lanbarbeiter hbaben ſith ichun 

vor Gericht auter Zubillianng einer Känmungsfrin zum 

Verlanen der alten Bobunngen eimnvertanden exflären 
müßen. 

Geſtern wurde wieberum eine Sache verhandelt, öie ſich 

gegen den Lanbarbeiter S. richtete. Dieſem Landarbeiter 
Würde zum 31. 12. 25 gefündigt, weil der Abichluß eines 

— —— iichen peiden Vorieien micht Su⸗ 
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LSanbarpeiter Sielt bieſe Frißt burch ein VBeriehen nicht ein 
und Hiejerir den Schein erit mittiags ab, was von Goert 
miit Ser Exklärnng amiffirrt marbe, es mütte nichts Erehr, 
dir Friß ſei verhrichen. Er haßbe ſchen einen anderen ver⸗ 

ilßchtei. 
ee rSsget en. a de Entihrbune Sesfelben 

au, EM eine Eniſſcheideng   

Liüuderſpiele ohne Spielertanſh 
Die Fifa hat ſich den Vorſchlag der Regelkommiffion zu 

eigen gemacht, wonach in Zukunft bei Länderſpielen keine 
verletzten Spieler mehr au⸗ werden dürfen. Aus⸗ 
genommen bleibt nur noch der Torwart. 

Dieſe Entſcheidung iſt durchaus vernünftis. Das Recht, 
jeden Spieler der Mannſchaft im Falle einer Verletzung 
erjetzen äun dürfen — wenigſtens in der erſten Halbzeit — 
hat leicht zu Mißbrauch geführt. Es war werbnemtSmeßee 

einjach, durch Vortäuſchen einer Verletzung einen Spieler 

mit unbefriedigender Leiſtung durch einen beſferen zu er⸗ 
ſetzen, der obendrein als friſcher Mann ins Feld kam. Solche 

Fälle haben ſich mehrmals ereignet, ohmne daß man kon⸗ 
trollieren konnte, ob die betreffenden erſetzten Spieler wirk⸗ 
lich verletzt waren. 

Ganz abgeſeben davon, iſt der Erſatz von Spielenn un⸗ 
logiſch. In einer Maunſcheite oder einem Cupwettbewerb 
mutet man einer Mannſchaft zu, mit zehn oger gar neun 
Mann durchzuhalten, wenn ſie das Pech hat, Ausfülle durch 
Berletzungen zu erleiden. So Unglücklich das auch fein maa, 
ſo wenig läßt ſich daran ändern. Weshalb ſollten Länder⸗ 

spiele nach anderen Grundſätzen gehandhabt werden? Ge⸗ 
wiß iſt es eine Beeinträchtigung, wenn ein itvirtehent verletzt 
ausſcheiden muß, aber gehört das nicht mit zu den Zu⸗ 
buch des Fußballſpiels? Und iſt nicht die Ungerechtigkeit 
noch größer, wenn die Verletzung in der zweiten end Her 
erfolgt, wo der Wechſel nicht mehr erlaubt iſt, während der 
gleiche Zwiſchenfall vor der Pauſe das Recht der Erſetzung 
gegeben hätte? 

Mit dem Syſtem, verletzte Spieler auszuwechſeln, kann 
man das Fußdallſpiel nicht „Lerechter“ Sport iit 
abhängig von kleinſten Zwiſchenfällen, von Zufälligkeiten, 
Glück und Pech — alles Dinge, die eben wicht auszuſchalten 
hind und die widerſpruchslos hingenommen werden müſſen. 
Länderſpiele werden wie alle anderen Fußballkämpfe mit 
elf Spielern auf jeder Seite beſtrittn — arnd nicht mit zwölf 
oder ͤreizehn. Senn einer ausſcheiden muß. ſo iſt das per⸗ 
fönliches Pech, was noch keine Veranlaffung gibt, eine Art 
von ausgleichender Gererbtigkeit einzuführen, die ja doch 
immer nur unvollſtändig ſein Fann. 

Elf Spieler bilden eine Fußballmanuſchaft. Das ſſt gleich⸗ 
zeitig das Maximum. Mögen reine Privatſpiele unter on⸗ 
deren Bedingungen ausgetragen werden, ſo muß für alle 
offisienen Begegnungen, Meiſterſchaften, Cups, Städtefpiele 
und Länderſpiele die gleiche einheitliche Regel Anwendung 
finden. 

Polen für Helfingfars 
Die Vertreter des finniſchen Werbeausſchuſſes zur Durch⸗ 

jührung der XII. Olvmpiſchen Spiele in Helſingfors haben 
bei ihrem Beſuch in Polen einen großen Erfolg erzielt. Das 

Polniſche Olympiſche Komiiee wird ſich bei der Gahl in Ber⸗ 

Iin für Helſingfors entſcheiden. Der Präfident, Oberſt Glabiſz, 

erklärte, daß die Urlaubsfrage und die Beſchaffung der Mittel 

für die weite Reiſe nach Tokio ſowie der Unterſchied in den 

klimatiſchen Verhältniſſen ein Olvpmpia in der finniſchen 

Hauptſtadt von polniſcher Seite aus geſehen günſtiger erſchei⸗ 

nen laſſen. 

Meuer Weltmeiſter im Sedergewicht 
Der amerikaniſche Federgewichts⸗Seltmeiſter Freddi 

  

Willer, der im Borjahre eine ſenſationelle Siegesferie in 
enropäiichen Ringen feierte, mußte jetzt ſeinen Titel an 

Peie Sarryn abtreten. In Waſpington ſetzie Miller, der 
zweifellos einer der meiſtbeſchäftigten Weltmeiſter im Be⸗ 
Tufsiport war, die Meiſterſchaft gegen den wenig bekannten 

Peie Sartron auſs Spiel und wurde über 15 Runden nach 
Punkten geſchlagen. 1953 ſtand Miller bereits einmal mit 
bem Ren Weltmeiſter im Rina und gewann ſicher nach 
Punkten. 

Stettiner Nabrennbahn wird abgebrochen 
Nuch Breslau⸗Grüneiche fällt nun auch die Steitiner 

Nadrennbahn der Spitzhacke zum Opfer. Die Anlage wurde 
erit 1925, alſo in der „Suſtemzeit', erbant. Nachdem un 
Binier die aroße Holstribüne einem Schadenſeuer 3 
Spier ſiel, hat ſich nunmebr die Stadt Stettin Evlſchloſſen. 
die VBabn gans abreisen zu laſien. Dentſchland hat ſomit 

wieder eine Rabſportſtſätte weniger, und das gerade in dem 
Augenblick. in dem es im deutſchen Steherſport wieder auf⸗ 
märts gebi. Der Babn einer neuen Babn iſt nicht vorge⸗ 
keßen⸗ 

Deriſche KAennwatgen im marxiätiſchen Spaänien 
Nuch den beiden airikaniſchen Nennen folgt als nächſte der⸗ 

arlige Motorſpori⸗Beranſtaltung der Große Preis von Peuya 

Stbin, der gleichzeitig um den Großen Preis von Barcelona 
geht. Das deutiche Aujgebot wird in dieiem Jahr auf der 

Nunbfirecke des Montinichbarts am 7. Juni ſtärker ſein als 

1. Die Anto Union hat bereits drei Wagen für Hans Stuck, 

Bemd Kofemever und Achille Varzi gemeldet. Mercedes⸗Benz 
gedenft, drei oder vier Bagen ins Rennen zu ſchicken. Als 

Fabrer werden Peßimmnt Die beiden Schnellßten des Vorjahres, 
der Sieger Fagioli und Caracciola,! dabei ſein. 

Hetland feacht Kolomiai-Sehwimmer 
Kiederlämdiſch⸗Indien iſt in jeder Beziehmig ein „irucht⸗ 

hbares Smaſchen Erde. Kicht nur jür den holländijchen Import 

an Waten. Auch Der holländiſche Schwimmwerband hat ſeine 
Oiympia⸗Mammſchaft burch indiſche Sportler wejentlich ver⸗ 
Kartt. Nach den Kranlern Mooi, Siptema und dem Kunſti⸗ 
Er Giet Sten uag gaians weeit vn üir bmen 
ler Piet Stam nach Holloand um hier in gemein⸗ 
ſamem Training fir die Olympiſ⸗ Spiele vorbereitet zu 

  

werben. Stam Demr 1 —03 Neptiun Bandoeng And 

Eübamm ie 100 Keter die 200 Meter in 2: 17 und 
Se 200 Meirr : OUl2 Siimnilen. Steie Zeiten ern and er bei 
den 25 in Bandoeng. 

Volkssport-Tag — Uolls spori. Tao am 7. Jun 
T-Turn- und Sportverband E. V. 
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Schriftfteüer und Kritiker — Politiker — Staatsmann 

MTP. Paris, 12. Mai. 

„Verweile doch, du biſt ſo ſchön“ — mit dieſem „Fauſt“⸗ 
Zitat iſt ein Kapitel des erſten Buches überſchrieben, das 
der junge Leon Blum veröffentlicht hat, und das den Titel 
trägt „Neue Geſpräche mit Eckermann“. Aber Leon Blum 
ſelbſt iſt nicht der Mann, der gern „verweilt“, er nutzt den 
Augenblick und weiß, daß das Leben ſtändig im Fließen iſt. 
Sein eigenes Leben kennt zahlreiche Etappen. 

* 

Er wurde 1874 geboren, ein echtes Pariſer Kinö, als 
Sobn recht wohlhabender Eltern, der Baber war ein Tuch⸗ 
händler. Seine Erziehung konnte daher ſorgfältig vor⸗ 

bereitet und durchgeführt werden. Natürlich warf er ſich, 
kaum daß er die Schule abfolviert hatte, mitten hinein in 

den Strudel des literariſchen Lebens der 90er Jahre. Die 

großen Namen von Mallarmé und Verlaine, die Lehrmeiſter 
des Symbolismus, beherrſchten die Epoche, und der Siudent 
Léon Blum widmete ihnen ſeine erſten begeiſterten Artikel, 

die er in den zahlreichen kleinen Studentenzeitſchriften ver⸗ 

öffentlichte. Ein paar Jahre ſpäter ſchloß er die Bekannt⸗ 

ſchaft mit drei anderen bervorragenden franzöſtſchen Schrift⸗ 

ſtellern, eine Bekanntſchaft, die bald zur Freundſchaft wurde, 
dieſe drei Freunde waren: Marcel Pronſt, André Gide und 

Paul Valérv. Prouſt iſt tot, aber mit Gioͤe und Valern 
pflegt auch beute noch Lérn Bium, opwohl die Wege ſie weit 
auseinanderfitorten, enaſte Frenöſchaft. 

Seine erſten Aufſätze in Studentenzeitſchriften erregten 
Auffehen, bald wurde er literariſcher Kritiker an der Revue 
Blanche“, der beſten literariſchen Zeitſchrift jener Zeit. 
Seine erſten Bücher erſchienen, zunächſt die „Neuen Ge⸗ 
ſpräche mit Eckermann“, dann ein Buch über die Ehe, das 

viel ir und Wider erregte, da Blum für die freie Liebe 
eintrat. ‚ 

Plötzlich begann ſich Blums literariſcher Geſchmack zu 

ändern. Er intereſſierte ſich für das Theater und wurde 
vom „Matin“ als Theaterkritiker engagiert. Zehn Jahre 

ſchrieb er über das Theater, ſeine Kritiken wurden ſchnell 

berühmt und gefürchtet. Er war es, der Maeterlinck ent⸗ 
deckte, der ſich leidenſchaftlich für Firmin Gemier einſetzte, 

die Franzoſen für Max Reinhardt intereſſterte und Kunt 
Hamſun als Bühnendichter pries. Er ſchrieb, als ſei er für 

das Theater geboren, es intereſſierte ihn nichts anderes 
als die Welt der Bretter. 

Aber alles iſt im Fluß, und allmählich führte das Theater 

Léon Blum zum Leben zurück. Er entdeckte die Wirklichkeit, 

und der Kritiker begann ſich mit den Ereigniſſen des täs⸗ 
lichen Lebens zu befaſſen. In ſeinen „Erinnerungen an 
den Fall Dreuſus“ ſetzte er auseinander, wie er dasu kam, 

ſich allmählich für die Politik zu intereſſieren. Einmal ent⸗ 

ſchloſſen, das Theater und dir Literatur aufzugeben, warf 
er ſich mit aller Energie dem Neuen. das ihn ſo ſehr lockte, 

in die Arme. Lucien Herr, ſein alter Lehrer von der Ecole 
Normale, machte ihn mit Faurés bekannt, und dieſe Be⸗ 
kanntſchaft wurde zum Wendepunkt ſeines Lebens. Um 
1911 berum wurde Blum Mitglied der Sosialiſtiſchen Partei 
Frankreichs, deren Führer Jaurès war. 

Aber der Mann, der bisber die literariſchen Salons von 
Paris beſuchte, und der Freund großer Schriftſteller ge⸗ 
weſen war, vermochte ſich nicht auf Anhieb in einen hand⸗ 
feſten Politiker zu verwa⸗ Erſt die Ermordung 
Jaurés und der Weltkrieg ſti⸗ ihn nach vorn. Am Ende 
des Krieges hatten die Sozialiſten Frankreichs keinen 

Führer: Faurès ermordet, Vaillant tot, Guesde zu alt 
Man fuchte einen neuen Führer. Blums Stunde kam. Am 

16. November 1919 wurde er zum erſten Male in die 
Kammer gewählt. Er war 45 Jahre und trug ernen großen 

ſchwarzen „intellektuelen“ Hut, der ſchnell zum beliebten 

Requifit aller Karikaturiſten wurde. Alle Welt lachte: dieſer 
Kaffeehausliterat und Schöngeiſt — ein Revvlutionär? 

Aber einige Monate ſpäter war er der Fübrer der Partei, 
Nachfolger auf dem Stuhl von Jaurès. 

* 

1920: die große Spaltung unter den franzöſiichen Sozia⸗ 

liſten. Die Mehrbeit war für Moskau, aber Blum wiber⸗ 

ſtand. Auf dem berühmten Konareß von Tours erklärte er 
Klara Zetkin, der deutſchen Kommuniſtin: „In jedem Lande 

muß der Sozialismus ſeinen eigenen Weg gehen.“ 

1921: Sieg des Linksblockes. Herriot bietet Blum das 

Amt des Außenminiſters an. Aber Blum lehnt ab, er hält 

den Augenblick noch nicht für gekommen. Er glaubt nicht an 
die „Proſperity“, die Europa und Amerika in jener Zeit 
überſchwemmt hat. Und er behält Recht. Herriot ſtürzt. 

Poincaré kommt. Die Neuwahlen 1928 ergeben einen rieſigen 

  

Rechtsſieg, Leon Blum verliert ſein Paxiſer Mandat. 
1929: Scon Bium gebt nach Südſrankreich, zu den 

Fiſchern und Beinbauern von Narbonne. Sie empfangen 

ihn mit Bertrauen und wählen ihn in die Kammer zurück. 

In fenem Jahr bricht die große Weltkriſe aus. ů 
Drei wichtige Daten bezeichnen Leon Blums weileren 

Weg: Die Straßenkämpfe des 6. Febrnar 1988l. die. Geburt 

der „Front Populaire“ am 14. Juli 1995 und das Attentat 
auf ihn vom 13. Februar 1986. Es bedürfite nicht dieſes 

Attentatsverſuches, um zu peweiſen, daß Leon Blum der 

unbeſtrittene Führer nicht nur ſeiner Partes, ſondern der 

„Front Populaire“ iſt. 2 b 

Jetzt. nach den Wahlen und dem Siege der „Front Popu⸗ 
laire“, ſteht Leon Blum vor der dritten großen Etappe 

ſeines Lebens. Er wird das neue Kabinett bilben. Noch 
wohnt er in ſeinem alten Haus, in einem der älteſten Teile 
von Paris. auf der St⸗Lonis⸗Inſel. In der Rube ſeines 

Schreibsimmers bereitet ſich Seon Blum, 62 Jahre alt nnd 
Ichon etwas arau, aber voll überſchäumenden Temperamenits. 

auf ſein drittes Leben vor. Es wird die anßtrengemöſte und 
die verantworinngsvollſte Stappe ſein. Er weiß. worum es 
geht, und er ſpräch in ſeiner großen Programmrebe die 
erniten und klaren Worte: „Die Umſtände verlangen es, 
daß zuweilen im Meuſchen ein neuer Menſch erwacht: 

Ich werde jeßt der Regiepungschef ſein., das verantwortliche 
und ſeiner Pflicht gegen Frankreich bewußte Haupt“ 

Michel Gorel⸗ 

Die Hochzeit mit einer „Bürgerlichen 
Sähwediſche Prinzen ſolen auc nicht Hanbessemäßk 

beiraten dürfen 

Die ſchwedicche Regierung bat dem Reichskag einen Ge⸗ 
ſebentwurf vorgelegt, der das in der ſchwebiſchen Berfal⸗ 
iung Berbot einer Heirat zwiſchen einem 
ſchwediſchen Prinsen und der Tochter eines Hürgerlichen 
Auskänders aufheht. Doch ſoll Swe ſolthe Herrat mie 
prpiektierte 

  

SSeſchließung imnerhalb des könialichen — 
ſes von der Zuſtimmaung des Königs, der änwor mit dem 
Kabineit darnber konkeriert baben ſoll. abhängig ſein. 

Nach der jetzigen Ordnung darf ein ſchwediſcher Prinz nur 
eine Prinzeſſin aus einem regierenden curopäiſchen Haus 
oder ein Mitglieü von gewiſſen nicht mehr regierenden 
Fürſtenhäuſern heiraten; ſonſt verliert er ſein Erbrecht. 
Auch die Tochter eines ſchwediſchen Bürgerlichen darf er 
nicht heiraken. Das Geſes iſt für den öritten Sohn König 
Guſtavs, Prinz Bertil, wichtig. Er iſt mit der Deutſchen 
Erika Paßteck verheiratet und hat auf ſeine Erbrechte und 
ſeinen Titel versichtet. 

Katholiſche Kirche und Staut 
Verſuche zum Ansgleich der Gegenſätze (Kommt eine Reviſion 
des Konkordats und eine Amneſtie der Deviſfenvergehen? 

Wie aus Berlin bekannt wird, ſollen dort in letzter Zeit 
Verbandlungen geführt worden ſein über eine Bereinigung 
aller zwiſchen der katholiſchen Kirche und dem Staat ent⸗ 
ſtandenen Streitfragen, Es ſoll auch die Frage einer Total⸗ 
reviſion des 1933 abgeſchloſſenen Reichskonkordates be⸗ 
ſprochen worden ſein. Im übrigen wird vehauptet, daß im 
Vordergrund der. Erörterungen die Suche nach einer Mög⸗ 
lichkeit zur Liquidierung der zahlreichen Deviſenprozeſſe 

geſtanden babe, die ſeit einem Jahre gegen zahlreiche kathvo⸗ 

liſche Geiſtliche durchgeführt worden ſind. Etwa 50 ſo 
Prozeſſe, von benen der gegen den Biſchof von Meißen 
zweifellos den Höhepunkt bilwete, ſind zum Abſchluß ge⸗ 
bracht worden und viele Kloſterbrüder und ⸗frauen ſitzen 
ſeitdem wegen der Deviſenvergeben in deutſchen Zucht⸗ 
häuſern. Einige Verfahren wurden eingeſtellt. Die Epiſode 
der Deviſenprozeſte gegen die katholiſchen Geiſtlichen ſcheint 
ſeit einiger Zeit beendet zu ſein und man hatte mit der 
Einleitung von Landes⸗ bäw. Hochverratsverfahren gegen 
prominente Geiſtliche gerechnet (Fall Bannaſch). Aber auch 
darauf iſt wohl von Staatsſeite letzt verzichtet worden. 

In dieſem Stabium der Entwicklung ſoll der Vatikan in 
vorfichtiger Weiſe in Berlin verſucht haben, durch eine an⸗ 

geſehene Perſönlichkeit die Möglichkeit einer Amneſtierung 
der katholiſchen Deviſenvergehen prüfen zu laſſen. Die 
Reichsregierung hält dieſen Augenblick für günſtig, um 

wichtige Punkte des Reichskonkordates, die vor allem die 

Jugenderziehung betreffen, in die Diskuſſion zu werſen. 

Es iſt klar⸗ daß der Katholizismus für die Erfüllung ſeines 

Amneſtie⸗Wunſches einen möglichſt hohen Preis bezahlen 
müßte. Es ſcheint deshalb als ſehr ungewiß, ob die Kirche 

die aufgenommenen Verhandlungen fortſetzen kann. Außer⸗ 

dem ſpricht man in orientierten Kreiſen von ſehr ſtarken 

Widerſtänden, die bei prominenten Miniſterperſönlichkeiten 

der NSDelP. liegen ſollen, die den Kampf gegen die katho⸗ 
liſche Kirche bis zum Ende durchhalten wollen. Die mit den 
Verhandlungen vom Vatikan betraute Perſönlichkeit hatte 

Gelegenheit, in Rom auf die außerordentlichen Schwierig⸗ 
keiten hinzuweiſen. Vorläufig jedenfalls ſcheint dieſer Ver⸗ 
ſuch eines Ausgleiches nicht den von beiden Seiten er⸗ 
hofften Erfola zu haben. 

Der Tod des Herrn von Hoeſch 
Aufſehenerregende Besefſentiipungen einer Pariſer 

Zeitſchrift 
Der plötzliche Tod des deutſchen Botſchafters in London, 

Herrn von Hoeſch, hat überall beträchtliches Auſſeben her⸗ 
vorgerufen, und zwar um ſo mehr, weil über die eigent⸗ 

lichen Todesurſachen bisher nichts bekannt geworden iſt. 

Das amtliche Communique ſchwieg ſich hierüber aus und 

auch die deutſche Preſſe berichtete nichts Näheres. So dür⸗ 

ſen ſolgende Mitteilungen beſonders intereſſieren, die jetzt 

von der Pariſer Wochenzeitung „Aux Gcontes“ hierzu ver⸗ 

öffentlicht werden: 

„Die geheimnisvollen und dramatiſchen Umſtände, unter 

denen der Londoner Botſchafter des Reiches in London 

den Tod gefunden hat, haben die Gerüchte genährt, wonach 

Herr von Hoeſch Selbſtmord verübt baben ſoll. Unter den 

zahlreichen Gerüchten, die in Berlin umlaufen, iſt das 

eines von denen, die die ſtrenge Zenſur nicht zu kontrollte⸗ 

ren erlaubt. Die Wahrheit iſt jedoch, daß Herr von Hoeſch 

einem Herzanfall im Anſchluß an ein telephoniſches Ge⸗ 

ſpräch mit Hitler erlegen iſt. 

Es iſt ſicher, daß die Neiſe Ribbentrops nach London 
in den Londoner Regierungskreiſen den Eindruck erweckt 

hatte, die Politik der Botſchaft würde won Berlin nicht 

mehr gebilligt. Herr Hoeßch hatte jedenfalls nicht die Po⸗ 

litik der Vermneinigung Englands und Frankreichs betrie⸗ 
ben, die in nationalſozialiſtiſchen Kreiſen propagiert wird. 

Hoeſch hakte überdies immer erklärt, Deutſchland würde 

den Locarno⸗Vertrag einhalten. Der 7. März beendete 
praktiich die Karrſere dieſes anſtändigen und anfrichtigen 
Diplomaten. Berlin gab ihm den Rat, zu demiffionieren. 

Herr von Hoeſch weigerte ſich aber und forderte, man 

ſolle den Mut haben, ihn abzrvietzen. 

In der Nacht, die ſeinem Tode voranging, wurde der 
Boßſchafter zweimal von Hitler angerufen. Das erſtemal 
verlangte Hoeſch nach einem Geſpräch von einigen Minu⸗ 

ten, der Führer ſolle ihn abberufen. Da dieſe Unterbal⸗ 

iung unterbrochen worden war, rief Hitler erneut in Lon⸗ 

don an und erteilte von Hoeſch den Befehl, am nächſten 

Morgen das erſte Flugzeng nach Berlin zu beſteigen⸗ Dieſe 

Unterhaltung hatte den Boiſchafter außerordentlich erregt, 
Serr Stunden ſpäter entdeckte man den Leichnam des 

Tu von Hoeſch. 

Man weiß, daß der Verſtorbene in Paris, wo er lange 
Zeit Botſchafter geweſen und ſeinem Lanbe wichtiae 
Dienſte erwieſen hatte, noch zahlreiche Beziehungen beſaß. 
So wird man nicht erſtaunt ſein, zu erfahren, daß der 
Botſchafter vor feinem Tode zwei Brieſe geſchrieben hat. 

von denen einer an einen jungen Ariſtokraten gerichtet 

war, mit dem er ſeit Jahren freundſchaftlich verbunden 
geweſen iſt. In dieſem Abſchiedsſchreiben Leüt von Hoeſch 

dieſem jungen Mann, der einen der berühmtießen Namen 
des franzöſtſchen Adels trägt, ringetzend feint Situation 
bar. Es iſt zu hoffen, daß 55 Brief eines Tages ver⸗ 

öffentlicht wird. amit die Lonalität des verſtorbenen 
Botſchafters uimd die Art der Projekte der nationallbsia⸗ 

üliſtiſchen Regierung ſeſtgeſtellt werden.“ 

Wir geben diefe anffehenerregenden Veröffentlichungen 

der franzöſiſchen Zeitſchrift unter allem Vorbehalt wieder. 

Eine deutſche Steltungnahme zu dieſer bereits vor einer 

Woche erfolgten Publikation iſt bisher nicht eriolat. 

Asan v2 micht auuf hern Stũdtenπππεαι 
Devkett ves ongreſtes kür nmurnalreſuit in Berlin 

Der Bürgermeiſter von Neuvork, Lagunardia, hat 
dem Staatsdevartement mitgeteilt, das ſich öder amerxika⸗ 

ü niſche Städtetag an dem internationalen Kongares für Lom⸗ 
munalpolitif, der in Berlin ſtattiindet, vicht beteiligen 

wird, nuchdem lich die Mehrzahl der Bürsermeiſter. der 

   

  baben. 
  

  amerikaniſchen Städte gegen die Teilnahme ausgeiprochen 
Irungen werden weiterbin in 

  

Mehr als 2600 Angellagte 
In den Maſſenprozeſſen Weſtdeutſchlands / Wie die Geſtavo 

den voprozentigen Wahlſies bewertet 

„Die Nationalſdzialiſten in Deutſchland, dic kürzlich mit 
einem faſt 100prozentigen Wahlſieg aufwarteten, fürchten 
ſich vor den Ideen der Sozialdemokratie. Der gegenwärtige 
Staat bedroht die Verbreitung dieſer Ideen mit hohen 
Zuchthausſtrafen, ja mit dem Tode, ſelbſt dann, wenn ſie nur 
in vertrauteſtem Kreiſe geäußert werden. Aſt das ein Beichen 
von Stärke? Oder gar eines von beſfonderer Verbunden⸗ 
beit mit 99 Prozent des deutſchen Volkes? 

Die ſchon oft zitierten Maſſenprozeſſe beweiſen, daß die 
Oppoſttivn der ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft nach wie vor arbeitet und im Wachſen iſt. Gerade in 
Weſtdeutſchland ſind die Prozeſſe mit Hunderten von Ange⸗ 
klagten ſozuſagen an der Tagesordnung. Vor wenigen 

Tagen iſt ein kleinerer, der ſich „nur“ gegen 74 Angeklagte 
richtete, in Bonn zu Ende geführt worden, Das Ergebnis iſt 
das gleiche wie in allen bisherigen Verfahren: hinter 
faſt allen Angeklagten ſchließen ſich, teilweiſe für mehr als 
10 Jahre, die Gefängnis⸗ und Zuchthaustore. Zühlt man 
nur einmal die Angeklagten der großen Prozeſſe dieſes 
Winters böw. Frühjahres zuſammen, ſo kommt man ollein 
für Weſtdeutſchland auf eine Zahl von kämpfenden Arbeitern, 
die eindrucksvoll genug die wirkliche Stimmung unter der 
deutſchen Bevölkerung kennzeichnet. 

Mehr als 2500 Sozialdemokraten und Kommuniſten 
Weſtdeutſchlands ſtehen allein in dieſem Frühjahr von den 
Sondergerichten, Volksgerichten und anderen Tribunalen 
des Dritten Reiches. 

In dem eben genannten Bonner Prozeß waren es 74; 

in Dortmund 54: in dem großen Wuppertaler Verfahren 
ſind es über 600, in Eſſen gegen 300, in München⸗Gladbach 
und Umgebung wurden über 400 Arbeiter verhaftet und 
angeklagt; in der Hamburger Gegend in Elmshorn 270, in 
Harburg ſogar 540. Mehrere hundert Sozialiſten und Kom⸗ 

muniſten marſchicren als Angeklagte im großen Zeitzer 

Prozeß auf. Bisher ſind ſchon viele tauſend Jahre Zucht⸗ 
haus und Gefängnis verhängt worden. Jeder Einzelne von 
den Illegalen riskiert bei ſeiner Arbeit für den Sozialis⸗ 
mus ſeinen Kopf; trotzdem wird gearbeitet, auch trotz der 

vielen und ſchweren Opfer, die der Kampf bisher gekoſtet 
hat. Außer dieien Tauſenden, die ihre Exiſtenz und ihre 
Freibeit für die Idee opferten, haben zahlloſe. weitere 
Kämpfer einzeln oder in kleineren Gruppen vor den Ge⸗ 
richten geſtanden. 

Die meiſten dieſer Angeklagten ſind frühere bekannte 
Vertrauensleute der Arbeiterbewegung, der beiden Par⸗ 
teien und der Gewerkſchaften. Daraus erklärt ſich zum Teil 
auch die große Zahl der Opfer, deren Arbeit Heſonders dann 
gefährdet iſt, wenn au ihr eben die bekannteren Arbeiter⸗ 
führer teilnehmen. Die neuen Kaders, die vor allem aus 
bisher mnbekannken, vieliach auch äußerlich gleichgeſchalteten 
Perſonen beſtehen, arbeiten weſentlich ſchwerer. 

Die Angeklagten haben ſich in allen Prozeſſen ſehr 
tapfer benommen. 

Ein in einem Prozeß bereits Verurteilter wurde in einem 
anderen Prozeß als Zeuge vernommen. Aut die Frage des 

Vorſitzenden erfolgte die Antwort: „Ja, ich kenne viele von 

den Genvſſen, kenne aber auch keinen. Ich bin durch die 

Unterſuchungshaft, durch SA.⸗Kaſerne und Konzentrations⸗ 
lager gegangen und habe geſchwiegen, und ich werde auth 
jetzt ſchweigen. In ein paar Tagen wird vielleicht mein 
Kopf rollen, dann werde ich ewig ſchweigen.“ 

Die Angeklagten nahmen die hohen Zuchthausſtrafen 
gelaſſen hin, was den Senatspräſidenten eines Prozeſſes 

zu der Bemerkung veranlaßte: 

„Komiſch — alle ſtecken die Zuchthausſtrafe ein, wie ich 

mir eine Zigarette in den Mund ſtecke!“ 

Alle Berfolgung jedoch vermag die illegale Sozialdemo⸗ 

kratie nicht zu brechen, Der ſozialdemokratiſche Gedanke 
lebt, er iſt nicht zu erſchüttern! Seine beſte Propaganda, 
ſeine wirkungsvollſte Arbeit ſind der unerhörte Mut der 

Duienalen und die unerſchütterliche Standhaftigkeit der 

pfer! 

Daß ſelbſt die Geſtapoſtellen und die Nationalſozialiſten 
die Arbeit der Illegalen für ſehr umfangreich und für das 

Syſtem als gefährlich betrachten, geht aus folgender Mit⸗ 

teilung der „Natwnalſozialiſtiſchen Korreſpondenz“ hervor, 

in der es heißt: „Der Leiter des Preußiſchen Geheimen 
Staatspolizeiamtes, SS.⸗Gruppenführer Richard Heydrich, 

macht in einem Leitaufiatz eingehende Ausführungen über 
die Bekämpfung der Staatsfeinde. Er betont einleitend, daß 

gerade nach dem hervorragenden Wahlausgang Sie alten 

großen Gegner jetzt ihre Anſtrengungen verdoppeln und 

verdreifachen werden, um das Werk des Führers doch noch 

nach Möglichkeit zu zeritören oder wenigſtens zu hemmen.“ 

Ein wirklich ſchönes Zeugnis für die illegalen arbeiten⸗ 
den Sozialiſten und ein weniger ichönes für die eigene Be⸗ 
wertung des 90prozentigen Sieges! 

Wachſende Rohſtoffnöte 

Weitere Droſfelung der deutſchen Schokoladenverarbeitung 

Die wachſende Rohſtoffknappheit in Deutſchland ſindet in 
immer neuen Verbrauchseinſchränkungen ihren Ausdruck⸗ 
So dürfen jetzt die deutichen Schokoladen⸗ und Süßwaren⸗ 

fabriken auf Grund einer neuen Anordnung in den Mona⸗ 

ten Mai bis Auguſt 1936 im Monatsdurchſchnitt nur 71 Pro⸗ 

zent, alſo nur wenig mehr als swei Drittel derjenigen 

Rob,kakavmengen uerarbeiten, die ſie im Durchſchnitt. der 
zehn Jahre 1932/33 verbraucht hatten. Dies bedeutet eine 

erhebliche Einſchränkung gegenüber dem bisberigen Satz 

von 81 Prozent. Die Betriebe hatten ſich ſchon bisher da⸗ 

durch zu helfen gefucht, daß ſie mehr Milch, Zucker und an⸗ 
dere Streckungsmittel mitverwendeten, um die ihnen zu⸗ 

geteilten Kakaomengen nach Möglichkeit zu ſtrecken. So wur⸗ 

den z. B. an Stelle von Tafelſchokolade mehr Pralines her⸗ 

geſteillt. Es hängt ſomit weitgebend von⸗ den Disvoñtionen 

des Betriessleiters ab, wie weit die ihm zur Verſügung 
ſtehenden Kakaomengen reichen. Noch ſchärfer iſt die Droſſe⸗ 
lung bei den Halbfabrikate verarbeitenden Betrieben, Sie an 

Stelle der bisberigen 81 Prozent von Mai bis Anguſt 1086 

nur noch 50 Prozent der in der⸗ gleichen Zeit des Jabres 

1994 verarbeiteten Mengen verbrauchen dürfen. Oifenbar 

jollen dadurch hauptfächlich öie Konditoren und andere Ver⸗ 

braucher von Converture betroſſen werden damit ſie nicht 

zu viel verbrauchen. Deutſchlands Einſubr an Rohkakao iſt 

im Jahre 1935 auf 3000 To. durückgegangen gegenüber 
101 000 To. im Fahre 19384. Die oben angeführten Bualitäts⸗ 
verſchlechterungen ſind auch nicht gerade geeignet, den guten 

Ruf, den die deutſche Schokoladeninduſtrie fröher im Bus⸗ 

lande beſaß, aufrechtzuerhalten. Die Qualitätsverſchlechte⸗ 
einem Adſaßrückgang fübren. 
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38. Fortſfe3zung 

Schumann ließ den Kopf ſinken. So klar und einfach 
hatte er ſich dies noch nie geſtanden. Es führte wirklich keine 
Brücke über den Bach von Gornitſch zu ſeinen Kindern! 

Umanſti fügte gans unpathetiſch hinzu·: 
„Glauben Sie mir, ich beneide manchen meiner Kollegen, 

der mit ſeinem Vater eine gemeinſame Vergangenbeit bat. 
Aber Sie ſind mir ſo fremd. daß ich mich ſicher allein ſchon 
deshalb nie an den Stoff⸗Elefanten erinnern konnte. Ich 
begreife, daß Sie gar nichts dafür können. Ich balte Sie 
auch für keinen Schuft. Aber Sie ſind doch verlorenl Sehen 
Sie, ich bin überzeugt, daß Sie die erſte beite Gelegenheit 
benutzen werden, ſowie Sie hier in Kreibeit ſind, wieder 

fortzugeben, und nicht daran denken. wirklich bhier mit uns 
zu arbeiten. Darum müßte ich auch den Vorſchlag machen, 
Sie die formale Zeit der Strafverwahrung. die das Gericht 
über Sie ausſprechen wird, Sic möglichſt im Innern des 
Landes verbringen zu laſſen.“ 

„Was heißt das?“ ů 
„Das beißt, daß wir Sie wobhl nach Irkutſf bringen 

werden. Die Flucht von dort iſt ſchwieriger. Und weil Sie 
uns ſpäter nützlich zu ſein verſprachen. ſo möchten wir Sie 
uns eben wirklich bewahren.“ 

„Sie wiſſen gar nicht, was für einen traurigen Witz Sie 
machen! Aus der Gegend von Irkutſk bin ich einſt gekom⸗ 
men, um Sie zu ſuchen.- 

„Abergläubiſche Menſchen würden das nun Beſtimmung 
nennen. Aber was iſt nicht alles Beſtimmung? Meiſtens 
nur das, was man ſich zurechtmacht.“ 

„Und wie lange, galauben Sie, wird mein Aufenthalt 
dort dauern?“ 

„Ich glaube. Ihnen verſprechen zu können. daß er kura 
fein wird. Ich felbſt werde auf nicht mehr als ein Jahr 
plädieren, und wenn ich das tue, ſchließt ßich das Gericht 2 dem ſchon an. * 

Die Preſfeſtellen der Regierung bielten es für angebracht. 
mit der Bombe des Schumannſchen Geſtänduiſſes nicht vor 
dem Prozeß berauszukommen, doch liezen die Zeitungen 
durchblicken, daß von den Berbandlungen gegen Schumann 
und Genoſien nach bereits völlig feſtſtebenden Ergebniſſen 
endaültige Enthüllungen über beßtimmte volitiſche Ls.s 
manöver zu erwarten waren. die dadurch vor aller Welt 
eine ſenſationelle Aufbeckung erleben würden. 

Makropulos befand ſich in privater Andiena bei Dungai⸗ 
mis. Dieſer reichte ihm mit ſeiner zitternden, gelben, Ieber⸗ 
eckenüberſäten Hand das Blatt der Pariſer Zeitung. in 
dem die Nachricht enthalten war: 

‚„Was balten Sie davon?“ 
Der Swera ſaß mit in der Luft bängenden Beinen in 

Laſcben Seßel und verſuchte. Dnnaimis Blick zu er⸗ 
n⸗ 

Seere Drobungen. Schmmann weiß., daß wir ihn nicht 
im Stich laſſen werden. oder alaubt es wenigſtens Er wird 
nicht ſorcchen.- 

Dunaimis bekam einen Huſtenaufall: 
Er wirb iich genieren! Sie find ſchlecht unierriciei. 

Ser Kesrrag nnd bener: er wird der Kronzenge 
terung.“ 

Um Gottes willen“, fuhr Makrupnlos anf. 

ir vrranHAH unôd ab⸗ 
mwungstos. Und ich fiße bier und werde von einem Ziramer 

Ee Aunfand porpend als Sie ee n Doch ichon — * — * E i E au 
Aber mit Ibrer Darmheit werben Wär ein anderts Kal 
ebrcchnen. Was jiblanen Sie por zur Kerbindernna dieies 
Katantrupbalen Xnsgunges bes Prozehrs? Bꝛe 

Makropulos ſab in bic untergebende Sonne. Sie matt 
Durtcb die dicken gelblitden Scheibrn des mie ein mittrlalter⸗ 
Liches Burggemoch cingrrichtelen Arbeitsaimmers Ses Nü⸗ 
Anngskönias bertiubrarß. Er fühlte fic unfrber. Seit zai 
Tagen war er in Chaätram Boncunrt nud hofie nichts weifer 
* börrn bekommen als Schmpfortr. Das alie Schenſal 
von Iebendem Leichnum kroch zwiſchen Sibrribfiich uud Tri⸗ 
Trite hin und her mud geiferir ihn an. Geitern Baffe er vor 
Aerger einen gaebaßt und mit rofenben 
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UE A Ssenni= 

Makrovulos ruiſchte vom Seſſel und rief nach ſeinem 
Chauffeur. Sie fuhren zurück nach Baris, weil der Grieche 
das Telephongeſpräch nicht von Chäteau Boncourt aus füh⸗ 
ren wollte. 

Im Hotel „Stadt London“ in Lemberg erbob ſich ein 
großer, kräftiger Mann mit Gelaffenbeit von dem ſchäbigen 
Sofa, auf dem er gelegen hatte, als das Telephon ſchrillte. 
Der Portier meldete etwas aufgeregt ein Ferngeiprãch aus 
Varis und ſchaltete ſich nengieriga ein. Aber er wurde ent⸗ 
täuſcht. Das ganze Geſpräch zwiſchen dem Hotelgaſt und 
dem Aurufer drebte ſich um eine Ware, die offenbar fällig 
geworden war und möglichſt raſch beſchafft werden mußte. 
Zum Transvport ſchienen mehrere Leute notwendig au ſein. 
aber auch über dieſe zu verfügen, verſicherte der Hotelgaſt. 
Es war. wie der Vortier wußte, ein ehemaliger Hauptmann 
aus dem zariſtiſchen Generalſtab. der in Lemberg mit eini⸗ 
gen früberen Kameraden zuſammen eine Filiale der großen 
Firma „Vylniſch⸗Amerikaniſche Getreide⸗Im⸗ und Exvort 
G. m. b. H.- führte. Es war ein ſtiller, beicheidener Menſch. 
der ſeine Miete immer pünktlich zahlte. und der einzig und 
allein dann Krach machte, wenn das etmas ſchlampige Stu-⸗ 
benmädchen in ſeinem Zimmer beim Anfräumen vergaß, 
die Kanarienvögel berauszunehmen. ſo daß dieſe „Zug be⸗ 
kamen“. Er liebte dieſe Tiere ſebr und ſchrieb. wie er dem 
Partier einmal, als diejer auf ſeinem Zimmer Nägel für 
einen arußen neuen Kafia einſchlug, mitgeteilt Satte, an 
einem Buch über eine neue Methode, Vögel innerhalb für⸗ 
zeſter Friſt ſingen zu lehren. 

Der Kaufmann und frübere Ofiisier trag den unruſſiſchen 
Namen Neumann. Er führte das Telepbongeſpräch mit ſeiner 
fanften. immer eiwas belegten Stimme. die neutral war und 
niemals einer Aufregung fäßig ſchien. Der Portier war daher 
gar nicht verwundert. als ibm Neumann am Nachmittag an⸗ 

kündigte, daß er für einige zu e verreiſen würde. Neumann 
reiſte oft. Teils um Ernten zu iasin, teils um Geſchäfts⸗ 
abichlüſſe zu machen. Sein Gepäck war immer geringfügig. 

X** 

„Sagen Sie, mein Fräulein“, fragte der Cheſarzt, „ich habe 
Sie neulich nicht gleich interpellieren wollen. Aber was haben 
Sie denn da kürzlich in der Nacht außerhalb Ihres Bettes ge⸗ 
trieben? War das ein Anſall oder ein Mondwandel? Erklären 
Sie mir das mal. Schließlich muß ich wiſſen, was mit meinen 
Vapabee los and 5 5 

aidées Zuſtand hatte ſich in den letzten Tagen raſch ge⸗ 
beſſert. Die Verrarbung der Wunden machte gute Fortſchrinte. 
Der Verband war abgenommen worden, das Haar deckte die 
ſeinerzeit ausraſierten Wundſtellen. Sie ſaß am Fenſter, das 
auf Waldterrain hinausging, hatte die Hände im Schoß gefaltet 
und ſah ſtill vor ſich hin. 

„Es hat doch keine böſen Folgen ſür mich gehabt.“ 
„Nein, ſicherlich nicht, aber deshalb muß ich es doch wiſſen. 

Wir haben da ſo allerhand Gegenſtände gefunden, von denen 
ich mir nicht erklären kann, wie ſie auf Ihrem Betteppich ge⸗ 
kommen ſind.“ 

Haydee ſah aus großen Augen zu ihrem Arzt auf: 
„Herr Doktor, ich habe mich ſo geſehnt.“ 
„Ja und?“ 
„Ta habe ich ihn mir eben geholt.“ 

„„Alſo hören Sie mal, mein Kind, jetzt ſprechen Sie ver⸗ 
ſtändlich mit mir und nicht in lhriſchen Ausdrücken. Wen 
haben Sie ſich geholt?“ 

„Meinen Geliebten.“ 
-Und iſt er gekommen?“, verſuchte der Arzt ſcherzend auf 

den Ton einzugehen. 
„O ja, ich habe ihn ganz in mir geſpürt.“ 
Sie ſpielt mit mir Neckiſch⸗Sein, dachte der Arzt, der ſchon 

aũerhanb meriwürdige Patienten gehabt hatte, Laut meinte er: 
„Iſt er denn zur Tür oder zum 1ee bur hereingekommen!“ 
Haydée fand den Doktor abſchemich dumm. jer ſie ſagte 

ergeben: „Nein. Ueber den Mond.“ 
Der Arzt warf einen kurzen Blick auf die Kurventafel über 

dem Bett. Da war alles in Ordnung. Sie ſolgte ſeinen Augen 
und lächelte: 

(Fortſetzung folgt.)   
  

Die ſchwarze Reſſe von Peris 
Der Trick des aeunptiſchen Magiers“ — Das betrosene 

DPublilam arrüfiert ſich Eöfilich 

MTP. Paris, im Mai. 

Was eine ichwarze Meſie in. weiß nicht jebermann, es iſt 
auch nicht gars leicht. dieje Art Meſſe n erklären. Es beißt, 
daß man dieſe Meiſen im Mittelalter., ja ſelbü noch im 
18. Jahrhundert in Spanien, Italien und Frankreich zu⸗ 
wcilen „zelebriert“ habe., mwubei man iich nicht nur barauf 
beſchränft habc. zum Tenfel au beien, jondern anßerdem 
noch recht ausichweifende Frülichfeiten au verauſtalien, an 
denen nicht nur die ſogenannirn Prieiter der ſchwarzen 
Menc, jondern auch die Beſucher. Münner und Frauen, 
teilnabmen. Xatürlich waren dieie ichwarzen Reñen nicht 
nur von der Kirche, ſondern auch von den Raaflichen Be⸗ 
börden verboten. Der berühmte Schriftſteller Hunsmans 
Dat in ſeinem nicht weniger befannten Roman . bas die 
Myſterien der ſchwarzen Meiſen ansfüßbrlich Heſchriehen. 

Gibt es auch beute noch ſchmarae Meñen? Niemand weiß 

Meetes Eüßen. Aber ob dieſe Behanptungen zn⸗ 
kreiten 

In Paris jedoch kann man alles Haben. Alſo hatte das 
Peris von Mai 135 die Senfafinn einer ſchwargen Geße. 
Es mar cine Doppelfeniatinn, denn dieſe ſccwarse Reſie 

In Paris Ieben ein paar faniend ſogenaummte 
Kusier uud Fakire. zie iör Seben ganz anhändeg bamit 
frißen. Saß ſie den fets nengierigen und aberglanbiſchen 
Franzvien und Franzöffmnen ixils auns Ser Hand, feils mit 
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euch beſſer? Beſtimmt gebt es euch beſſer, ihr werdet es 
aber erſt ſpüren, wenn ihr zu Hauſe ſeid,“ 

Die Kranken zogen etwas bedrückt ab. und auch das 
Parblikum ſchien nicht gans Gefriedigt. Skarabeus aber ließ 
lich nicht beirren: „Ich will Ihnen zum Schluß ein Ge⸗ 
ſtandnis machen, meine Herrſchaften. In Wirklichkeit habe 
ich mich gar nicht in die Gewalt Luziſers begeben, ſondern 
unter den Schutz des Heiligen Michael, und Sie können ſich 
darauf verlaffen, daß die Kranken geheilt ſind.“ Nach dieſen 
Worten ſenkte ſich der Vorhang, die ſchwarze Meſſe war 
beendet. 

Die Pariſer ſind Leute mit Humor. Sie verprügelten 
den Magier nicht, ſie forderten auch nicht ihr Eintrittsgeld 
Zurück, ſondern ſie lachten, wie man ſelten in Paris gelacht 
hat, über den Gauner, der ſie auf ſo amüſante Weiſe her⸗ 
Lingelegt batte. Die Behörden allerdings ſcheinen anderer 
Melnung zu ſein. Und wenn ſie wohl auch keine Straf⸗ 
anzeige gegen Skarabeus wegen groben Unſugs erſtatten 
werden, io wirò er wohl doch kaum Gelegenheit haben, ſeine 
ſchwarzen Meſſen noch ſernerhin in Paris oder Frankreich 
vorzuffihren. ů 

Uebrigens ſoll ſich ein Teil der Kranken wirklich beſſer 
definden, denn ſie hbaben ſich buchſtäblich geſund gelacht. 

N. C. 

Der Wolf im Monmenlkteid 
Das ſonderbare und glücklich beendete Abenteuer eines 

1 Dauern aus der Moldau⸗Gegend iſt im Augenblick das Ge⸗ 
rächsmhema in Bukareft. Der Bauer begegnete auf der Heim⸗ 

fahrt von einem kleinſtädtiſchen Markt einer der in dieſer Ge⸗ 
gend nicht ſeltenen verſchleierten Nonnen, die ihn bat, ſie eine 
Strecke weit mitfahren zu laſſen. Er ließ ſie arglos alffteigen, 
fählte aber KEurz darauf mit Entſetzen, wie die hinter ihm 
Sitende ihm eine Schnur um den Wies warf, um ihn zu er⸗ 
dreſſeln. Unter Auſbietung aller Kräfte und während der füh⸗ 
rerlvie Sagen in Gefahr lam, umzuſtürzen, gelang es ibm, 
lich zu befreien und die Nonne zu feſſeln. Er brachte ſie zur 
nächſten Polizeiwache, und hier wurde feſtgeſtellt, daß die 
Aonne in Wirklichteit ein entſprungener Sträfling war, der 
ßich in dieſer anſcheinend barmloſen Verkleidung zu einem der 
gefahrlichſtert Strußenräuber des ganzen Kreiſes entwickelt 

  

  
Eis Müdchen korrmte nicht Beirnten 

Eine Ifjährige Rariſerin, ein junges und hübiches Mäd⸗ 
chen, erleßt gegenwärtig ein ebenſo ſonderbares wie grotes⸗ 
kes Abentenet. Die imige Dame, die ſeit einiger Zeit verlobt 
war. ging zum Stasdesamt, um dort das Aufgebat zu beſtel⸗ 
En mut ihre Paniere zu vervollſtändigen. Sie war mehr als 
erfiannt. als der Beamie ibr ſagte, ihrer Verebelichung ſtände 
miehis im Bege emn ine Frau zu beiraten wünſche. 
Sie ſei nämlich in Sirllichteit gar nicht Madeleine S. 
leubem der 1Siahrige Aime S., der ſich im übrigen in zwei 

müffe. Die junge 

E S. 0 u 8 5 war, 
Eie bürpkratiſche Kalchine mit Volldampf zu arbeiten. Made⸗ 
Einr⸗Aimt, bie im Depariement Seine⸗et⸗GSiſe wohnt, wandte 
Eh an die Siaatsbehörde von Pointoiſe, die ſich jedoch für 
antg iurt Mannis bet DSau wies ſie alſs nach Verfailles. Doch 
ans dort der Fehler nicht berichtigt werben, und fſie 
MEie nach Paris Vor Sie-Chambre bre be Gonſeil⸗ geichict. die 

b. ſinung, daß 

Prüßbent Kasſevelt Mbrt eine ſo umfangreiche Korreſpon⸗ 
Denä. Daß ſie ßch Muer miit denen der größten Filmſtars meſlen 
Er Im ernen Jabve ſeiner Präſibentſchaft erhielt er täglich 
*m Suuchſchnitf 15 500 Briele. die alle erlebigt werden mnß⸗ 
ten Sie beiden nächßten Jakre waren eiwas „xuhiger“, es Hie⸗ 
EE igſh n 206 is 4000 Brieſe ein. Aber nun, da die 

niat wieder alle e voll zu iun. Fünizig Beamte ſind da⸗ 
Lrit befShäſtigt, Srieſe zE ordnen. Dies geſchießt in drei 
Weien Gruthen. Die erſie Atkwüniche. Sumpathie⸗ enthalt 

and ähnliches ues wird durck eine ſtereothye 
Ecamtortet. Die zweite umiaßt einlaufende 

i werden. Die 

Meinen ben ſeinen Serretären ert i- 20 
Dungemt Eer Drirje ben Heinen Seutien, die Das Schickſal ver⸗ 
— in Erinnerung bri 
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Unzuläffiae Kiesgefchüſte? 
Der Bangrubeneinſturz vor Gericht 

Die mit beſonderer Spannung erwartete Ausſage des 
Fuhrunternehmers Paul Krauſe aus Neukölln, der zur Ent⸗ 
laffung des Angeklagten Noth geladen worden war, brachte 
zwar aͤufſchlußreiche Enthüllungen über gewiſſe geſchäftliche 
Gepflogenheiten im Baugewerbe, führte im übrigen aber 
nicht zu einer Entlaſtung des Angeklasten. Noth ſelbſt ſchnitt 
die ausgedehnten Erörterungen ab, indem er erklärte, er 
könne ſich unter keinen Umſtänden vorſtellen, daß Dümcke, 
als im ter babs, ptgn erfahrener Fachmann abſichtlich tiefer 
geſchachtet babe, bloß um für ſich dunkle Geſchäfte mit Kies 
machen zu können. Der Borſitzende ſtente darauf feſt, daß 
nehme den Angeklagten ehrende Erklärung zur Kenntnis 
nehme⸗ 

Der Zeuge Krauſe war für den Hauptfuhrunternehmer 
Gebauer tätig und iſt nach ſeiner Darſtellung von Dümcke 
eines Tages gefraat worden, ob er keine Berwendung für 
Lies aus der Baugrube habe. Er ſuchte ſich daraufhin einen 
Abnehmer, mit dem er einen Preis von 3,.50 bis 4 RM. vro 
Kubikmeter vereinbarte, während er ſelbſt den Laſtzug mit 
5 und ſpäter mit 10 Mark an Dümcke bezahlte. Dütmncke hat 
für die gelieferten zweihundert Kubikmeter Kies im ganzen 
110 Mark von dem Zeugen erhalten. Am Morgen des An⸗ 
glückstages war Krauſe zunächſt auf einer anderen Bauſtelle. 
Da wurde ihm von einem Mann ausgerichtet. Dümcke laſſe 
ibn grüßen und er möchte „mit Bewegung kommen“ (Heiter⸗ 
keit.). Er batte keine Zeit, und gaß die 10 Mark, auf die in 
der Beſtellung angeſpielt wurde, dem Mittelsmann mit. Am 
Berlauf des Vormittags kam Krauſe zur Bauſtelle in der 
Hermann⸗Göring⸗Straßte, wo für ihn bereits ein Laſtzug mit 
Kies abgeholt war. Als er gegen ½11 Uhr mit Dümcke 
wenen einer weiteren Fubre verhandelte, ſagte ibm dieſer, er 
könne ſie bekommen, aber er müſſe das Material heute ab⸗ 
bolen, weil der Greifer noch umgeſtellt werden müſſe. Dann 
fubr Dümcke nach der Darſtellung des Zeugen fort: „Ich habe 
ſchon viel zu viel geſchachtet. Die paſſen laufig uff. Ich habe 
ſchon Löcher machen müſſen, und habe wieder Sand rein⸗ 
Keworfen, damit das nicht ſo auffällt!“ 

Auf Befragen des Voxſitzenden meinte der Zeuge, Dümcke 
hätte auch mit anderen Fuhrlenten ſolche Geſchäfte gemacht. 
Seiner Meinung nach müſſe auch die Kolonne, die mit Dümcke 
zuſammengearbeitet habe, beteiligt geweſen ſein. „Wenn ich 
eben am Kran ſtand“, fuhr der Zenge fort, „konnte ich be⸗ 
obachten, daß von der einen Seite die Loren mit Kies und 
von der anderen Seite die mit Sand herankamen. Wenn oben 
ein Laſtzug ſtand, der nicht bezahlte, dann wurde „zuſammen⸗ 
geſchmiſſen“, ſo daß das Zeug nicht zu gebrauchen war. Stand 
aber ein Zug da, der bezahlte, dann wurde reiner Kies ein⸗ 
geladen. Dümcke hade dabei geſtanden und die Arbeit des 
Greifers dirigiert.“ 

Dem Zeugen Krauſe wurde der Vorarbeiter Pauers, der 
Stellvertreter des ums Leben gekommenen Schachtmeiſters 
Dümcke gegenübegeſtellt. Pauers erklärte, er habe von den 
Kiesgeſchäften keine Kenntnes gehabt. 

Auf eine Frage des Vorſitzenden ſtellte der Angeklagte 
Noth feſt, daß derartige Kiesgeſchäfte im Tiefbau gang und 
gäbe ſeien. -So lange der Schachtmeiſter keine Dummheiten 
beim Ausſchachten machte, hatte ich nichts dagegen. Aber ich 
kann mir nicht vorſtellen, daß Düncke von ſich aus tiefer 
geſchachtet hat, nur um Kies verkaufen zu können. Ich babe, 
ihn oft genug darauf aufmerkſam gemacht. daß er unter kei⸗ 
nen Umſtänden tiefer gehen darf, als angegeben iſt, und er 
als alter Fachmann wußte genau, was das Freilegen von 
Trägerfüßen bedeutet.“ 

Die Verhandlung wird fortgeſetzt. 

Ein tragiſches Miſwerſtänbnis. Ein Unglück, das ſich unter 
beionders tragtſchen Umſtänden ereignete, erſchüttert die Be⸗ 
völkerung von Chaumont (Frankreich). Der Bjährige Henri 
Seblanc fuhr mit ſeiner 16jährigen Braut Solange Petit auf 
einem Tandem, als aus noch ungellärten Gründen der Rah⸗ 
men des Fahrzeuges brach und die beiden jungen Leute ſchwer 
ſtürzten. Beide waren verletzt und bewußtlos. Als Leblane 
aus ſeiner Betäubung erwachte und ſeine Braut, die anſchei⸗ 
nend ſchwer verletzt war, vergeblich aus ihrer Ohumacht zu er⸗ 

wecken verſuchte, warf er ſich verzweifelt und von Gewiſſens⸗ 
biſſen gepeinigt, vor' den gerade herannahenden Schnellzug. 
Kurz darauf erwachte das junge Mädchen und ſah mit Enk⸗ 
ſetzen, was geſchehen war. Ihr eigener Zuſtand, der an ſich 
nicht lebensgefä! rlich iſt, hat durch die Erſchütterung eine 
Wendung zum Schlimmen genommen. 

  

Detrügerpaur feſtgenommen 
Vor einigen Tagen wurde ein gefährliches Betrüger⸗ 

ebepaar in Hüfleldorf feſtgenommen. Es handelt ſich um den weden äbnlicher Delikte bereits vorbeſtraften 35 jährigen Theodor Köſter und ſeine 34jäbrige Ehefrau. Beide haben 
Scheck⸗ und Warenbetrügereien in größerem Umfange ver⸗ übt. Das Gaunerpaar inferierke in größeren Zeitungen 
Berlins, Münchens und Leipzigs, daß es Leikaapparate, Falt⸗ 
boote uſw. kaufe und verkaufe, Auf die zaßlreich einge⸗ 
gangenen Offerten ſchickten die Betrüger dann den Kauf⸗ 
felner in Form eines Poſtſchecks an die Offerierenden, die ſeinerfeits in der Annahme, daß Deckung des Schecks vor⸗ 
banden ſei, die Ware abſandten, um dann Kbleſe 25 aut 
müſſen, daß ſie betrogen worden waren. Die auf dieſe Weiſe 
ergaunerte Ware ſeßte das Betrügerpaar ſofort an Per⸗ 
ſonen, die ſich cbenfalls auf die Juſerate gemelbet hatten, 
ab. Bei der Feſtnahme des Köſter und ſeiner Ehefrau 
wurden noch viele ergauner'e Waren und 700 Mark bares 
Geld gefunden. Der Kreis der Geſchädigten konnte bisher 
bei weitem nicht erfaßt werden. 
—..— 
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Danzig — Langtuhr — Zoppot 

Mit 140 Fahrgäſten aufgelaufen 
— Ein amerikaniſcher Kültendamßſler 

Wie aus Seattle im Staate Waſhington gemeldet wirs 
lief der amerikaniſche 8000 Tonnen große Küſtendampfer 
„Northſea“ mit 140 Fahrgäſten und 30 Mann Beſatzung an Bord am Donnerstag morgen an der Sädweſtkülſte der 
Prinz of Wales⸗Inſel an der Südoſtküſte auf, 

Die Küſtenwache fing einen Funkſpruch der „Northſea“ 
auf, in dem mitgeteilt wird, daß das Schiff ſtark lecke. Es 
ſeien Anſtalten getroßſen worden, das Schiff zu verlaſien. 
Das etwa 100 Meilen von der „Northſea“ entfernte Küſten⸗ wachſchiß „Alert“ iſt dem geſtrandeten Schiff ſoſort zu Hilfe 
geeilt. Die „Northſea“ verkehrt zwiſchen Seattle und dem 
Hafen von Alaska. 

Die Marinefunkſtation Bremerton in Wafhington ſing 
ſpäter einen Funkſpruch des Dampfers auf, wonach das 
Schiff im Sinken begriffen ſei. Die Paſſagiere und die 
Mannſchaft ſeien in die Rettungsboote gegangen. Nach einem 
wäteren Bericht der Küſtenwache von Seattle hat das Wach⸗ 
ſchiff „Alert“, das auf die Notſignale der Northſea“ herbei⸗ 
eilte, das ſinkende Schiff erreicht und ſämtliche Paſſagiere 
aus den Rettungsbooten übernommen. 

  

VDei der Reittung eines Huhnes 
Zwei Meuſchen in einer Dungarnbe ums Leben gekommen 

Durch einen tragiſchen Unglücksfan erlitten am Donners⸗ tag in Nikolasſee zwei Menſchen den Tod. Der 5jährige Arbeiter Ferdinand Matthes, ber ein Huhn aus einer drei 
tiefen Dunggrube herausholte, wurde darrch Gaſe, dwe ſich in der Grude angeſammelt hHatben, gerötet. Seine 

Tante, Lie „Ojäbrige Berta Bock, die ihm Rettung bringen wollte, brach in der Grube ebenfalls bewußtlos zuſammen, 
Wiederbebebungsverſuche blieben erfolglos. Die Lotchen 
wurden beſchlagnahmt. Matthes, der bei ſeiner Dante zat Beſuch weilte, hatde die Dunggrube . Dabei war 
ein Hubn in das örei Meter tiefe Loch geflogen. Um es zu bergen, kroch Matthes hineim und voichte das Hethn ſeiner 
Tante zu, die es gleich darauf in der Küche abſchlachtete. 
Als ſie Silferherbei ßand ſie ihren Neffen bewußtlos auf. Anſtatt Oilfe herbeizirbolen, verſuchte ſie allein, ihren Ver⸗ 
wandten an die Oberfläche zu bringen. 
ebenfalls von den Gaſen betäubt. 

Jurchtbarer Nacheakt eines Entlaſſenen 
Bisher 50 Tote der Vergiftungen in GHamamatſu 

Von den insgeſamt 1750 bei einer Schulfeier, in Hama⸗ 
matſu im Javan nach dem Genuß von Reiskuchen ſchwer er⸗ 
krankten Perſonen ſind bisher 60 Perſonen geſtorben. Dar⸗ mnter befinden ſich 30 Schüler. 12; Perſonen ſind außer⸗ oröentlich ſchwer erkrankt. Der Schuldireßtor hat einen 
Nervenchock bekommen und mußten wegen Selbſtmordabſicht 

ng geſtellt werden. Es handelt ſich anſcheinend 
um einen Racheakt eines entlaſſenen Angeſtellten, der be⸗ 
reits verhaftet wurde. 

Venus auf Briefmarken 
Alle Staaten der Erde, zumal bie kleineren, legen einen 

Wuneftraelen, Heuthot ßemnen Gingb nichtrt in Lauteui⸗ iefmarben. nicht nur i⸗ 
Ichen Erwägungen, oder in dem 

Dabei wurde ſie 

Ehrgeis, beſonders ne Bilbchen auf die Briefe kleben zu können, fondern eßbr⸗ deutet eine nicht unbeträchtliche Ginnahmeguelbe, da alle 
neu erſcheinenden Markenſerden von den Philateliſten aller 
Länber zur Komplettierung ihrer Sammlung gekanſt wer⸗ den müſſen. Griechenland nun bringt als neue Serie eine 
Reihe von Reproduktionen berühmter helleniſcher Kunſt⸗ werke als Briefmarken heraus. Es wird Wiedergaben von Plaſtisen der minoiſchen, der doriſchen, der toniſchen und 
korinthiſchen Plaſtik geben, und unter ihnen wird die Ve⸗ nus von Milo mit Gem höchſten Wert ausgezeichnet ſein. 
Bei dieker Gelegenheit kann daran erinnert werden, daß die VBenus von Milo, dic von einem franzöſiſchen Schiffsoffizier 
vor etwa 100 Jahren aus Griechenland entführt wurde, bei ibrem Raub zum Gegenſtand eines blutigen Gefechtes zwi⸗ 
en Griechen und Franzvofen wurde, und erſt bierbei ihre 
Arme — ſie war vollkommen erhalten — verloren hat. 

    

Die Poliziſten von Delhi 
VBon NRudyard Kiplina 

Sahib, deine en ſeben heute ſo unmutig und die 
Sibe eg. ſich wis eine beimtückiſche Kobra auf das Gebirn. 
Damit dein geplagter Kopf Kraft habe, ſich von der Schlauge 
zu befreien, will ich dir eine Geſchichte orz Die Ge⸗ 
ſchichte von den tapferen Poliziſten von au ſagen buunß 

Ich will eine wahre Rede reden, damit t: 
zien⸗ Diener Singh war eine Leuchte unter den Poli⸗ 
ziſten!“ 

Es iſt wabr, ich wurde mit großer Schande davongeiagt. 
Aber das Unbeil kam über alle Pathaus und traf am 
ſchwerſten die Wache von Hewli. Du weißt, Sahib, das liegt 
an der Straße nach Cekral, wo die vielen Ränder find. Aber 
wir waren lauter tapfere, ſtarke Männer, lauter Helden, 

Ss Mud Aerbt wachten wir nal ingten wiit uterer Lapſer⸗ t ten wir ia Auns? 
keit 152 Nun ich wilt Oir ein eite Ep. Oaß In — es Uiger 
Sahbib? Nun, ich will dir eingeſtehen, mutie 
und tapferer als die Halunken waren, aber dieſe Berbrecher 
waren viel ſchlaner als die ſtulzen Hüter der Orduung und 
liezen ſich von uns nicht blicken. Uns war das eigentlich 
ganz rechi, denn es war in der beißen Zeit und man hat da 
wenig Huſt zu Helbentaten. Bas iut aber der Menſch am 
beiten in der heißen Zeit? Er ſchläft. Und ſo ichickten wir 
einen Unterbändler zu den Ränbern und vereiubarten mit 
ihnen: „Lakt uns in Frieden, damit wir auch euch in 
Frieden laſten!“ Dieſe waren ſelbſtverſtändlich mit Freuden 
einvertanden, denn ſie hatten wohl von dem Mute und der 
Verwegenbeit deines Dieners geßört. Wir aßen Melonen 
und ſchllefen. Wie füß find doch die Melonen von Hewli 
und tauiendmal füßer war unſer Schlaf. 

Da war aber ein Sahib Unterkommiffär, der hatte den 
Teufel im Leib. Er hatte tauſend Augen und huſchte wie 
ein Tiger durch das dichteſte Dichungel. War er hbeute 
morgens in Seetarnn, konnie er abends ſchon in Tſchilbar 
ſein, gut breißig Meilen weiter. Er hatte kein Pferd and 
hatte keine Zeit. Er flog auf einer blanken, glibernden 
Teufelsmaſchine durch öan Land. Ich weiß nicht, wie Sabibs 
dieſe Fahrzenge neunen, er ritt es auf zwei filbernen 
Rädern und trieb es mit jeinen Füßen au. Der Schaiten 
eines foringenden Affen iſt nicht lantloſer alg dieie Teufelk⸗ 
maſchine. Er war ôa oder war dort, ſchries ein Schreiben 
an Sahib Oberkommiſfär, und der Skandal mar Sr Launß 
kamen die gebeimnisvollſten Sachen ans Licht. Du kannſt 
den Einnehmer von Robeſtie nach töm fragen: nein. das 

      kannſt ön nicht. denn der baumelt unn ſchon lange. 
Es war nachtg. und wir waren vor lauter Nichtatun 

ſchrecklich müde geworden. Wir batten vorher gut gegeſſen 
busth Wesogen, bi Hatten uns Kſreigepig am Kanſt lle bei 

gezogen, die ten uns, freigebia wie Kaufleute bei 
vorgebaltenem Gewehr ſchon find, reich peſchenkt. Wir 
legten uns wieder und ſchlieſen, wie man eben bei autem 
Gewiſſen ſchläft, feſt und tief. 

Als wir gegen Mittag des nächſten Tages erwachten, 
waren unſere Gewehre fort. Auch das große Wachtbuch, das 
der Anführer verwahrt, war fork. Als wir das bemerkten, 
ſchrien wir vor Angſt wie gehntanſend Fakire Dann 
ſaßten wir uns und ſprachen einander Mut zu. Wir ver⸗ 
dächtigten die treubrüchigen Ränber, daß ſie uns dieſen 
Streich geſpielt hätten und verprügelten auſs erſte Len 
Unterbändler, der ſeine Sache ſo ſchlecht gemacht hatte. 
Dann berieten wir über einen Plan. Da ſprang unler An⸗ 
lübrer anf, — er war vor ſeiner Polizeitatigkeit Schmuagler 
Aus ſant und kannte daber tauſend Knikfe und Schliche —. 

te: 
Diesmaf iſt unſer Haſe auer durch das Fels gelauſen, 

Brüder. Aber ich weiß einen Ausweg, bamit nicht unſere 
Rücken unter Peitſchenſchlägen ſich krümmen müſſen und 
damit wir den beiligen Brunnen dieſe ſchwere Laſt unſerer 
Körper erſparen können. Brinat Hurtig wie ein junges 
Tier ein Kal oder Zicklein oder ein Hündchen. Und dann 
wollen wir uns zn Helden machen, damit der Sabib Ober⸗ 
kommiffſär uns belobtl“ v 

Wir verſtanden natarlich ſofort, was der Halnnke worlte. 
Dann ſprach der Anführer und wir musten bas Geſagte 
unswendig lerxnen: ů 

„Oundert Ränber kamen aus dem Buſch Es kam zu 
einer aroßen Schlacht, aber untere Tayferkeit ſiegte. AHer 
keiner von uns kam unverwunbet davon. Dieg iſt die Ge⸗ 
ſchichte für den Oberkommtiffär. Jeder mag ſte nach ſeinem 
Greidünken und ſeiner Phantaſte vervollß Ieot 
wollen wir aber dem Tatbeitand ein wenig elfen. Die 
Sitter bes Fenſters werden zerbrochen und die Scheiben 
Lerſchlagent“ Und die Pferde wurden wohl bundertmal durch 
die 105 und frelder getrkeben, dan es nach einer Schlacht 
ausſa! 

Wir ſchlachteten ein Zicklein und beſpristen uns und öie 
ganze Umgebung mit Blnt. Hann ſchivgen wir uns tiele, 
bos auslehende, aber ungefüßrliche Wunden. Du weiln it 
Saßtb, daß ein Kenner. Hle Wunden vo eigener Hans lei, 
von denen, die der Lalußrer im gr Hhak, unierſcheiden kann. 
Alſo ließ uns der Aufüßrer im Kreis antreten und O 05 
uns ſchwere Gunden. Wir faben jo zerſchlagen aus., daß 
bätte beichwören können, ein Kampf war da mit vielen. 
vielen Toten. Dann ſandten wir einen Boten zum Sabib 
Obertommniſſär. Wir fingen einſtweilen ein paar unſchnul⸗ 
bdine Dorfbewobner und warfen ibnen vor, die Ränber 
cewelen zu ſein. Sie wollten es erſt nicht glauben, aber ein 

  

daar Peitſchenhiebe und einige Schläge mit dem Säbel des 
Anfübrers verſchafften ihnen ſchnell die Erinnerung. 

Der Bote kam zum Sahib Oberkommiſſär und erbleichte, 
denn neben dem hohen Herrn ſtand der verfluchte Teufel 
nrit ſeiner Maſchine und lachte höhniſch. Der Bote ſtammelte 
ſeine Geſchichte und ſeine Angſt war ſo groß, daß ſie der 
Oberkommiſſär für Nachwirkung des Kampfes hbielt und 
ſchon geneigt war. zu glauben. Da ſagte der Unterkom⸗ 
miſſär, und ſeine Stimme klang wie Stabl: 

„Hund, du kannſt dieſe Lügengeſchichte veſchwören?“ 
Unſer Bote ſchwor. benn das Blut des Kampfes war 

kaum auf ſeinem Körper getrocknet, und er ſah an den 
Augen des boben Herrn, daß er den Worten glaubte. Dann 
wurde unſere, Wache abgelöſt, und der Anführer zoa mit 
uns, ſeinen Helden, im Triumpbenge in Delbi ein und 
führte wohl an neunzig Gefangene mit ſich, Zum Räuber⸗ 
bauptmann batie er einen Bauern gemacht, auf deſſen Weib 
er ſchon lange ſeine Augen geworfen datte. 

Der Sabib Oberkommiſſär lobte uns und fragte dann 
ſebr ſtreug den Teufel, warum er nie eine Räuberbande 
nach Delbt bringe. Und wir ſahen ob dieſer Worte den Ge⸗ 
ſcholtenen frech an und darten alle Furcht verloren. 

Der Unterkommiſfär ſprach kein Wort, er fübrte ſeinen 
Vorgeſetzten und uns zu einer kleinen Kammer, in der 
unſere Gewebre und das große Polisei⸗Wachtbuch lagen. 
Ich war nicht mitgegangen, denn ich hatte an dem Geiicht 
des Tigers erkannt. das er etwas im Schilde fübrte. 

Glaube mir, Sahib, es war ſehr klug von mir, denn 
ic) hörte das Schreien und die Beſehle des bohen Herrn 
und hörte auch das Brüllen meiner geprügelten Kameraden. 
Ich konnte mir den Vorgang ganz gut zuſammenreimen. 
Der Tiger war nachts auf ſeinem Teufelswagen g⸗ 
und batte uns Gewehre und Wachtbuch geſtohlen. Jü es 
nicht eine Schande, Sabib, wenn ein boher und ſtolder 
weißer Herr zum Dieb wird, um ein paar arme, müde 
Patbans für ein vaar Stunden Schlaf zu beſtrafen? 

Ich verurteilte dieſes Vergehen und legte meine Stelle 
als Poliziſt nieder. Im Hofe ſtand ein herrenloſes Pferd, 
daß ſich nach einem Reiter ſehnte. Ich lief zu öer Stute 
und ritt bavon. Tagelang. wochenland war der Tiger binter 
mir ber. Doch der Segen Gottes, der mit allen gerechten 
Menſchen iſt, liet mich entkommen. Die ſchweren Körper 
meiner unallcklichen Kameraden aber fielen den beiligen 
Brunnen an der Mauer von den dapſ Laſt. Miß 
Dies iſt die Geſchichte von den eren Poliziſten von 
Delhi. Ich ſebe, ſie bat die Schlange von em Ropfe 
verſcheucht. Dein Gehirn iſt ſrei und klar und die heim⸗ 
tückiſche Kobra öer Hitze iſt tot. Sabib, warum lachen deine 
Augen ſo merkwürdig? 
(Berechtiate Uebertramung auß bem Eneſlichen ven Kurt e,   
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Der Danziger Hafenverkehr 
Anuswirkungen der neuen polniſchen Geletzgebung 

Die neuen polniſchen Einfuhrreglementierungen machen 

ſich beſonders keim Import geltend, wo ſie Schwierigkeiten 

mit ſich bringen und den Spebiteuren erhebliche Mehrarbeit 
bereiten. Nachdem das allgemeine Wareneiniubrverpot vor 
wenigen Tagen in Kraft getreten iſt, können die früber ein⸗ 
ſuhrfreien, nun aber einfubrverbotenen Baren, dic jetzt in 
Dandig eintreffen, nicht mehr, wie vorgeſehen, direkt aus 
dem Dampfer in den Waggon zum Weitertransport ver⸗ 

laden werden. Die Waren müſſen vielmehr, da die Einſuhr⸗ 
bewilligungen noch nicht vorliegen, bis zu deren Erteilung 

bier eingelagert werden. was naturgemäß nicht nur eine 
Menge Unbequemlichkeiten vereitet. ſondern auch die Trans⸗ 
vortkoſten verteuert. Doch bandelt es ſich bierbei nur um 
Anlaufsſchwierigkeiien bei Sen vor Erlaß des generellen 
Einfuhrverbots eingekauften Waren. Späterbin werden 
Waren ja nur bei Vorliegen der Einfuhrbrwilligung gekauft 
und nach Polen verladen werden. 

Bedeutend ernſter als dieſe Anlauſſchwicrigkeiten wirlt 
ein anderes Moment, nämlich eine erneute Schwächung des 
Wareneingangsverkehrs im Danziger Haſen, die ſich ſchon 

auf Grund der neuen volniſchen Geietze bemerkbar zu machen 
beginnt. Wie uns berichtet wird, werden Transporte, die 
AUrſprünglich für den Danziger Hafen beitimmt. waren, nach 

Gdingen zur Entlöſchung umgeleitet, da die Empfänger es 

Sörzishen, den ppiniſchen Hajen zu benusen, der für ſie kein 
Deviſenausland darſtellt. Die Belürchtungen, denen wir 
auf Grund einer Unterſuchung der Sachlage in der Vor⸗ 
woche Ausdruck geben mußten, beginnen ſich leider in einer 
für Danzig recht ſchmerzlichen Beiſe zu bewahrheiten. jo daß 
—— umgehende Regelung der Schwierigkeiten dringend not⸗ 
wendig iſt. 

Was die einzelnen Zweige des Hafenumichlages betrifft. 
ſo iſt der Koblenexport in der Berichtswoche mit ca. 
20000 Tonen recht gering geweſen. Es wird jedoch in 
nächſter Zeit eine Belebung erwartetl, da Tonnagenachfrage 

für unt Wungen nach Italien ſich bemerkbar zu machen 
beninn! 

Lebhaft iſt der Holäexporl, wie ſich ja ſchon aus; 
unſerem lekten Bericht über die Lage des Danziger Holz⸗ 
handels eraibt: die Holzausfuhr. die man in der Berichts⸗ 
woche auf etwa 15 000 Tonnen beßiffern fann. richtet ſich in 
der Hauptſache nach Englond — 

Die Geineibeausfuhr iſt ausgeſprochen ſchwach. 
Mehr als 6000 Tonnen dürften in der Berichtswoche ſchwer⸗ 
lich exportiert worden ſein. In der Hauptiache wurde Gerüte 
nach Belgien verladen. Einige kleinere Partien gingen auch 
nach Holland und England. 
Der ſonſtige Aus gangsverkehr ſſt recht rubig. Es 
wurden heinere Partien Kartoſieln und eimas Sperrbuls 
nach verſchiedenen Häſen verladen. Das Schwedengeichäſt 
iſt ſtark abgeflaut. Es iſt im Verkebr mit dicſem Lande 
übrigens adömtparten, op die regelmäkig Dissber von dort 
getätigten Papierreslabungen infolge der Einiubrichwierig⸗ 
keiten forigeſekt werden önnen. Die Ansinhr nach Nyr⸗ 
wegen, die in der Hanptſache gus Keöhltransporten Beürht. 
iI recbt lebbaft. Scür große Neaſamkeit in bei der Klein⸗ 
ichiffahrt feſtzuſtellen. die mit Gerite⸗ und Oellnckenver⸗ 
ladengen nuch Dänemark uns mit fleinen Holzinbdungen 
nach Schmeden ſo aut Heichsitiat iß. dan gegenwärtia gront 
Nachfrage nach kleinen Schiffen von 150 is π⁰ Tonnen 
Seitesht. Eine Kleine Belebung war in der Berichtsmwoche im 
Berkehr mit Finnland 3zu nerseichnen. wobin in Sieſer Zeit 
cũ. 400—500 Tonnen palniſches Eiſen, cn- 200 Kuvikmetcr 
Sariholz, ca. 600—π½ι Tonnen Iutiermehl, ca. 0-ι 
Tonnen Amm uiat umsd 200300 Tonnen Stückgüter per⸗ 
laden wurden. Der Eingang ans Finnland iſt ſomohl in 
Gdingen wie in Dansis febhr ichmach, Fenm die früher nas) 
dieſen Häſen verlodenen fünniſchen Waren üfrillten hanp⸗ 
ſächlich Umlabegzier fhr die Senanie dar. Vathdem en 

Pinuland und der Lrvonie grichaffen murden ist, rpurangen 
die ‚inuiſchen Ablader Sirſe nicht mit Henladefunen in 
Shingen voder Dansia verbundene döirefie Serjchiſfungs⸗ 
mögliMfeit. 

Anf der CFKingangsfſeite ißt aron zu berichten, das 
in der Berichtswoche wirer mit Dammfer Termm ein 

aus Antwerpen mit „Sluff 10 Tomnen Kunsfer 
und Stückant nacs Dungig. jesvts n-U Tonnen naub Sbingen. 
Ans Rotterdaen Mit Dempirr Sborzmt Tommen 

a Tiegenböfrrer Oelmühle, mit ders Demmper 
Alwine Kauß gelnnten 150 Tonnen mwach Damiit % 
Tynnen nau Singen. alles Serbälträhc. bäe Frine ange⸗ 

Xasstennerft habtn Sir in mußerr 

deber immer mucß netht trändt. 
Die Sage in Ser Binaenictifiabrtü — ü. ů 
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unternahm, oder ob auch der äußere Den⸗Kurs entſprechend 

abgkeiten foll. Eine Hen⸗Abwertung em faſt 13 Prozent 

würde einen neuen japaniſchen Exvortvoritoß erleichtern, 

allerdinas nur nach den Ländern, dir keine Kontingent⸗ 
beſchränkungen oder ſontige Abwehrmaßnabmen gegen die 

japaniſche Einjahr getroffen haben. Eine ſolche Abwertungs⸗ 

politik würde jedenſalls in Biderſpruch ſteben zu den 
Aeußerungen amtlicher Perſönlichkeiten, die eine Abkehr 

von der japaniſchen Dumpingpolitik ankündigten. 

Aus Polen 
Auslandsreiſen werden erſchwert. Dir Tendenz, jeden 

überflüſſigen Deviſenabfluß zu vermeiden, ſpiegelt ſich in 
einer neuen Verordnung des polniſchen Innenminiſte⸗ 
riums, die den Reiſebüros, die bisber bei der Orga⸗ 
niſierung von Sammeireiſen ins Ausland Päße und VBiſa 
zu ermäßigteu Gebübren für die Teilnehmer erhalten 
konnten, die Wöglichkeit nimmt, bei der Beranſtaltung 
von Sammelreiſen ins Ausland die Beſchaffung der noi⸗ 
wendigen Ausreifeſichtvermerke zu vermitteln. Dieſe An⸗ 
ordnung tritt mit dem 1. Juni in Kraft. Gleichzeitig wer⸗ 
den die Woiewodſchaftsämter angewieſen. bei der Ausſtel⸗ 
lung von Sammelſichtvermerken zu prüfen, ob die Reiie 
im Staatsintereßßte liegt, oder den wirtſchaftlichen, kultu⸗ 
rellen und ſozialen Interenen emijpricht. Diefe Neuerung 
iit Lazu geeignel, den Betries Ser Neifebütos gerüde jrhi, 
zu Beginn der Reiſeſaiſon, im Iniereſſe der Deyiſen⸗ 
eriparnis ſtark cinzuſchränken, denn Zie neue Verorönung 

    

  

verſchärft die bisherigen polnijchen Ausreiſebeniimmungen 
nicht unerbeblich. 

Die Zufammenfetzuus des Solswiriſchaftsrates. In den 
nächmten Tagen wird, nach Meldung der Iskra⸗Agentur, 
die Beitellung der Mitglieder des polniſchen Holswirt⸗ 
ſchaftsrates durch die Miniſter für Handel und Lanswirt⸗ 
ichaft erfolgen. Der Holzwirtichaftsrat wird aus Vertre⸗ 
tern von fünf Organiiationen beitehen und 21 Miiglieder 
zählen. Je zwei Miiglieber delegicren der Verband der 
Landwirtſchaftskammeru und der Berband der Handels⸗ 
lammern, je fünf Mitglieder vertreten den Obernten RNat 
der Holzverbände und den Verband der Forütbenter, wäh⸗ 
rend die Direktion der Staatsforſten ffeben Mitglieder in 
den Nat eniſendet. An der Spitze des Holzmiriſchaftsrates 
iteht der Rellvertretende Landwirtſchaftsminiſter. Als Vize⸗ 
vorütende ſind vorgeicben der Direftor der Staatsjortten 
und der Vorützende des Oberiten Rates der HBolsverbände. 

Banmmenkfempenfafinnen. Im Zeichen möglichler De⸗ 
vijcueriparnis wendet man in Polen jetzt ſeine Anfmerf⸗ 
jamfeit dem Baumwollbezng für Polens Tertilinuſtrie 
3u, der Polens Handelsbilens mark belaftet und den man 
Taher gern im Kompeuiationsmege abwickeln möchte. Da 
KLompeuiationsgeichäite mit den Ver-inigten Staaten von 
Nuordamerifa auf Schwierigkeiten fbpßen, ſchlãäat man ffait 
Neücn Bezüge ass Braßlien, Axßerzinien nnd Parußguun 
Eur, wo man vpolniicht Indnſtriecrzeagniñt im Anstanich 
gegen Baummolle abſeten fönne. 

Beur Devizenbenken in 265. In Lods kud folgende 
Aanken als Devifenbanfen anuerfannt worden: Das Bmauf⸗ 
baus Gebrüder Danb, das Baulbans Vaid, Gebrüder BSin⸗ 
ler & Seiß, ds Bankhbans Jeronim Söief und die Banf 
der Loöbzer Inbuſtrieſlen. 

Ticbechefismaktſd-wuilniſcher Serbeßentarifl. Ab 31. Nai 
merden &2 Artikeltarife und 4 Tarifnachläße anfgebaben- 
Mit Rem 1. Inni wird ein nenes Heit 1. Teil II. mit folgen⸗ 
den Artikeltarifen ansgrarben: Xr. 1 (Süter aller Art!h, 
Vr. 5O 1Streichbslzenl. Vr. 74 (Starfel, Kr. 1 (Erbwachs“. 
Nr. 83 (Kleblloffel, ailtia in beiden Nichtungen, Xr. 110 
Xapptbaſänrrh, Xr. 131 1olskuhle). Kr. 155 lkoblenjanrer 
Calf). Ar. 137 lichwefeftanres Amtupniaf', Xr. 1 (Deri⸗ 
nale der irockenen rlsbritilliexungb. Kr. 167 (Sodab, Xx. 178 
(Ferben), Xr. 181 (Aikumin), gillis nach den Seehaien. 
XI. 40 [Minerulölel, Ar. 211 (Terpentinl, Nr. 22 (Siein⸗ 
foblenfrerl. Nr. 2 [Aien), Nr. 257 Mafronl, Xr. 258 
[Harzel, Xr. 2590 Afphalh, Kr. 281 (Steinnüßel, Xxr. 286 
(Tabakl, Nr. 20 (Korfrindel, ailtis von ben Sethäſen 
Dansig und Sdingen. Oeft 2. Teil II. wird ab 1. Jani fol⸗ 
seuee Artifeltariie entballen: Kr. 15 Papier). Nx. 21 
(Harieh. Kr. 55 (Gerebel. Xr. 60 Saulle. Hadern. Tier⸗ 
Daarel, Kr. 6 Gerne m Awirnch, Siltis in eibhen Mich⸗ 
tungeu. Nr. 115 Parpeh natd den Seebafer. Nr. = Daum⸗ 
mullel, Kr. 22 (Cemebeiaiern), Nr. 250 (Swemi), Xr. 255 
Ertrakic. Werbävifel, Kr. 21 b. von den See⸗ 
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KAus dem Osten 

Das BVootsunglück auf der Gilge 
Wie 5 Mädchen vom Arbeitsbienſt ertranken 

Die Königsberger Strafkammer verhandelte über das 
Schiffsunglück, das ſich am 1. April auf der Gilge bei Tawe 
ereignete. Es ſind eiwa 50 Zeugen vorgeladen worden, aus 
deren Bekundungen das Gericht Klarheit ſchöpfen will über 
die Schuld an dem Untergang des Motorſchiffes „Blücher“, 
kan dem fünf junge Mädchen vom Arbeitsdienſt uns Leben 
amen. 

Der fahrläſſiger Tötung angeklagt iſt Friedrich Woldeit 
aus Tawe. Er it der Beützer des Motorſchiffes „Blücher“ 
und betam den Auftrag, 

zwölf junge Mädchen zum Arbeitsdienſtlager zu bringen. 

Es war trübes Wetter und öiemlich ſtürmiſch: der Gilge⸗ 

ſtrom war recht bewegt. Es erſolgte ein Zuſammenſtoß mit 
dem Dampfer „Falke“. Das Niotorboot ſackte ſofort ab. 
Sieben Mäbchen, Woldeit und ſein zehn Jahre alter Sohn 
wurden gerettet. 

Vorſitzender: Die Rettungsringe haben ſich in der Kajüte 
beiunden. Was ſollten ſie da innen? 

Angeklagter: Draußen verwittern ſie Soch. 
Fritz Woldeit, der zehnjährigſe Soöhn des Ange⸗ 

klagten, ſagt auf Befragen: „Ich habe oft geſteuert, aber 
damals nicht.“ 

Die geretteten Mädchen geben ein anſchauliches Bild des 
Geſchrhens. Schon von aveitem, alſo lange vor dem Zu⸗ 
ſammenſtoß, baben ſie die Lichter der Dampfers „Falke“ 
geiohen, Ein Mädchen hat, als der Zuſammenſtoß unmittel⸗ 

bar bevorſtand, geiſtesgegenwärtig die Kafütentür aufge⸗ 
riſfen. Ueber das die Kafütentür verſpervende Gepäck ſind 
einige der Inſaſſinnen ins Freie gelangt. Als es krachte und 
das Holß ſplitterte, erloſch ſofort das elektriſche Licht in der 
Kaiüte. Im nächſten Moment ſind die Mädchen ins Waſſer 
gefallen. Durch die Beſatzung des Dampfers „Falke“ wur⸗ 
den, wie bereits erwähnt, ſteben won ihnen gereitet, 

Der Sachverſtändige Kapitän Wilde kommt zu dem Er⸗ 
gebnis: Schuld an dem Unſall hat der Führer des Motor⸗ 
ſchißfes „Blücher“, der Angeklagte Friedrich Woldeit. 

Der Staatsanwalt hielt die Schuld des Angeklagten für 
vollkommen erwieſen. Er beantragte eine Gefängnisſtrafe von 
drei Jahren. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu zwei 
Jahren und ſechs Monaten Gefängnis. 

Die Einweihungsfeier des „Batory“ in Gdingen 
Der vor dem Seebahnhof in Gdingen Liegende, neu er⸗ 

bante polniſche Oßeanfahrer „Batorv“ wurde in dieſen Ta⸗ 
gen von zahlxeichen Perſonen der polniſchen Seeküſte und 
Einwohnern von Gdingen beſſchtigt. ü 

Zurzeit werden Vorbereitungen getroften zur feierlichen 
Einweihung und Flaggenhiſfung, die am Sonntag, den 17. 

d. Mia., ſtattfindet. An dieſer Feier nehmen Mitglieder der 
Regierung, der ungariſche Geſandte in Polen, de Hory, mit 
einer ungariſchen Abordn ſowie Delegierten der polniſch⸗ 
Etsgartichen Vereine in 4 von etwa 300 Perjonen ieil. 

Der Einweibungsakt wird von Biſchof Okoniewöki voll⸗ 
sogen. Die Feier ſelbſt beginnt mit einer Meſfe an Bord des 
Mytorſchiffes „Batory“. Darauf ſind worgeſehen eine An⸗ 
ſprache des Vertreters der Regierung, feierliche Flaggen⸗ 
biffung, das Abſpielen der italieniſchen, däniſchen, 
kanadiſchen und amerikaniſchen Natiouulhymne, 
jerner die lleberreichung eines Geſchenks an den Kapitän 
bes MS. „Batorn“ vom Premierminiſter des Königreichs 
Ungarn, Gömbös, eine Anſprache des ungariſchen Geſandten 
de Horn mit dem Abipielen der ungariſchen Naoiivnalhymne 
und Hochzieben der ungariſchen Nationalflagge am Haupt⸗ 
maft des Schiffes. Die Feierlichkeiten werden abgeſchlyſſen 
durch eine Anſprache des Präſidenten des Auſſichtsrates der 
Linzc Gdingen⸗—Amerika und durch Beſichtigung des 
Schiſfes durch geladene Gäſte. 

Tragiſches Ende eines Landpirts 
Von Pferden zu Tode getrampelt 

Ein fragiſch verlaufener Uinglücksfall ereignete ſich dieſer 
Tage in dem Dorfe Konſtantynowo bei Wirfitz in der Woje⸗ 
mwvüöſchaft Poſen. Ein auf einem Feloöweg laufender Hund 
gewahrte auf der Bieſe ein Storchenpaar. Sofort lief er 
Frauf zu und jagte es auf. Die erſchreckten Bögel gerieten 
keim Auffliegen direkt vor das Geſpann eines gerade vor⸗ 

beifahrenden Sanòwirtas, deſſen Pierde natürlich ſofort 
ichenien nnd . Sie bogen vom Wege ab und 
jagten in wilder Flucht querfeldein gerade auf den dort 
arbeitenden 73 Jahre alten Bauern Antom Kubinfki zu. 

Snolad un Lobe Hekrammpell Seim Aürrer Kunde wen hen ich zn getrampelt. Sein Körper wor den 
Pferdehnfen 

  

   

        
übel zugerichtet, daß nur noch eine blutige 

Fleiſchmaßte übrig blieb. ů 

Kiend MDanrch Fahrläffigkeit getötet 
Nochtmächtier erlhieht ſein zweijähriges Söhuchen 

Sin erſchstkernoer Unglücksfall Fpielte ſich än dieſen 
Tagen in der Oriſchaft Neuhof bei Erone ab. Der Nacht⸗ 

2 Stamislamw Jagla kam in der betreffenden Nacht 
gesen 2 H5r. von ſeinem Dienſt nach Hauſe. Be⸗ 

ſe Dienftrevolver 

Im den Aumaien Oftnber bis Janunar erſchienen in einer 
An2n1 Dertscher Zeidungem große Anzeigen, in zenen das 
Heiratsrcemiiilimm Ingitut Oßlond in Elbing ſch zur 
Sermültiung ren Beunatenehen erbot. Auf öieſe Anzeigen 
ten zaßlreiche Franen aus Sçen verſchiedenſten 
Segenben Demiſchlanbs, ſowie aus Oeñterretch und England. 
Euf Iurt MRelbemeen Pen wurden den Franen Ofßerten zu⸗ 

Zaßlunga der Bermittlungsgebühren in 
Häbe rr —40 Af. gebeten. Zögerben die Frauen mit 
Eer Zuiendens Ser Beirüge, jo erhielten pe eine zweile 
Afferdernaas mit vielen ſchnen Bortien. So ließen ſich 
Aahirrie Intereßeminen Sasn Pemegen, die „Gebühßren 
eEimnesien. Sutgegenfomwenberwriſe wurden auch Raten⸗ 
Fasiriers erßsäyß. Seittamerneine ne „Tätigkeit“ des 

erxſchänrſt. Selriamerweiſe ließen ſich auch alle 
(Sirüen, Mar eine aus EWerſeld wollte ſich nicht 
laßen., Sie Ermittinngen führten zur Berhaftung 

Ses Iafümeibers, öes 40 jäßrigen Paul Kuhn aus Edbeng. 

SSSPPPEST 5 groß geworden, 
IAee üneis 2is aßne n erie 
5m 1 34 Aynate Gefüngwis als Sühne zu. 
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Deriſenkontrolde an der volniſchen Greze 
Eine Berordnung des Finanzuiniſters 

Das polniſche Finanzminiſterium hat eine Ausführungs⸗ 
verordnung über die Deviſenkontrolle an der Grenze er⸗ 
laſſen. Beſitzer von Auslandspäſſen mit mehrmaligen Aus⸗ 
reiſegenehmigungen dürfen monatlich nicht mehr als 500 
Alotzp ausführen. Wechſel und Schecks, die in Polen zahl⸗ 
bar ſind, dürfen nur mit Erlaubnis der Bank Polſki aus⸗ 
geſüthrt werden. Dieſe Vorſchriften beziehen ſich nicht nur 
amf die Inhaber polniſcher Auslandspäſſe, ſondern auch auf 
Amsländer, bei der Ausreiſe aus Polen. Im Grenzverkehr 
dürfen jedesmal nicht mehr als 50 Zloiy mitgenommen 
werben, wobei der Geſamtbetrag im Laufe eines Monats 
250 Zloty nicht überſchreiten darf. 

Die Ansfubr von Zloty iſt nur in Harigelb und nicht 
in Bauknoten erlaubt. 

Paſſagiere von Autobuſſen, die ütber die polniſche Grenze 
verkehren, wie z. B. in Oberſchleſien, oder im Verkehr Zop⸗ 
pot⸗Gdingen, melden das von ihnen mitgeführte Geld beim 
Schaffner und den Zollbehörden. Perſonen, die über das 
Gebiet des Freiſtaates Danzig, 3. B. von Dirſchau nach 
Gdͤingen fahren, werden wie Reiſende nach Danzig be⸗ 
Dandelt. Allerdings ſchafft hier die seſtern von uns ge⸗ 
meldete Einführung von Tranſitzüaen durch Danziger Ge⸗ 
biet einen Ausgleich. 

Vorbereitende Beſprechungen zwiſchen Danzig und Polen 
Nach Erklärung der Induſtrie⸗ und Haudelskammer 

Danzig Haben dort im Hinblick auf die in den nächſten Ta⸗ 
Len swif Vertretern Danzigs und Polens ſtattfindenden 
Wbelmmen über b95 Per in. Iun der eupnichen, mit 
ſenbeſtimmungen łr im Buſammenhana damt 
henden Maßnahmen Polens auf das Danziger Wirt⸗ 

Sleben eingehende Beratungen mit Vertretern der 

Sher,Hiſsdenesses Leeleefenten, Ses Ereuts Deer We. Gen n. i „ 
ſprechungen iſt dem Senat als Grundlage für Verhandlun⸗ 
gen mit Polen zugelettet worden. 

Schon vor Beginn der offiziellen Danzidger Berhandlun⸗ 
gen mit Polen, an denen der polniſche Unterſtaatsfekretär 
Roman als Delegationsführer Polens teilnehmen wird, und 
vor dem Eintreffen dieſes Herrn in Danzig ſoll eine vor⸗ 

kemelere Vartiinhen, Macr Baunlosr Seite, wenzen Piate ompleve . Von 5ů wer ü' 
Vorbeßpr. von Oberregierungsrat Hoffmann, von 
polniſcher Seibe durch Legationsrat Weyers won der bieſi⸗ 
gen polniſchen öiplomatiſchen Vertretung geführt. 

Die Beſetzung des Warenperkehrs⸗Ausſchuſſes 
Durch Berordnung vom 7. Mai iſt bebanntlich ein Wa⸗ 

renverkehrsausſchuß zur Kontrolle des Warenverbehrs Po⸗ 
lens mit dem Auslande und mit Danzig beſtellt worden. 
Der polniſche Handelsminiſter hat zum Vorſitzenden dieſes 
Ausſchuſſes Vizeminiſtar Sokolowſki und zu 
ſeinem Stellvertreter den Abdeilungsleiber im Hondelsmint⸗ 
ſterinm, Alfred Siebeneichen, der fpühßer bekanntlich 
bei der hieſigen diplomatiſchen Vertretuna Polens dätid 
war, ernannt. Vom Landwirtſchaftsminiſterium werden in 
dieſen Ausſchuß Direktor Dr. Roſe und als ſein Ver⸗ 
treter Dr. Pilch, vom Finanzmimiſterhum Departe⸗ 
mentsdirektor Baczynſki, entſandt. ů 

Leicht geſtiegener Deriſen⸗ und Goldsorrat ü 
Der erſte Ausweis ber Ban akei nach ber Deviſen⸗ 

  

Dex Golbvorrat der Bank Polſki bat ſich in den erſten 
gehn Tagen des Monats Mai um 0& Millionem Zloty aurf 
381,4 Mill. Zl. erhöht. Auch der iſt um 
0,4 Mill. Zl. auf 15,5 Mill. Zl. geſtiegen. Der Umlauf an 
Banknoten erhöhte ſich um 0,1 Mill. Zl. auf 1010,1 Mill. 
Zl. Die Golddechung beträgt 34,61 Prözent und wöberſteigt 
die geſetzliche Mindeſterenze um etwa 5 Punkte. 

Weil er die Fahne nicht grüßzie 
Empörender Rohheitsart vor bem Cafe Derra 

Vor dem Café Derra war am Mittwoch eine Abteilung 
SA. und SS. mit der Fahne aufmarſchiert. Eine Gruppe 
Pafſanten paffierte mnangefochten die Fahne. Als donn aber 
ein Einzelner die Fahne paſfterte und nicht grüßte, jprang 
ein SA.⸗Mann mit drei Sternen am Rockkragen aus dem 
Glied und ſchlug auf den Paſſanten ein, der dann aus Nafe 
umd Munô blutete. Es gelang leider nicht, die Perfonalien 
des Rohlings feſtzuſtellen. 

Die Stitumtuitig bei Sehichau 
Ein aufichlußreiches Geſpräch mit Fortter 

„Alte Kämpfer“ der NSSApP. waren dieſer Tage im 
Café Derra zu einem Kameradſchaftsabend verſammelt. Lan 
und hreit hatte der „Vorpoſten“ darüber berichtet, dennd 
aber ſehr Weſentliches unter den Tiſch fallen laſſen. Herr 
Forſter war nämlich auch da. Er unkerhielt lich mit den 
verſchiedenſten „alten Kämpfern“, die ihm über die Stim⸗ 
munga in den einzelnen Betrieben berichten mußten Dabei 
hörte Forſter nur ſelten für ihn Erkreuliches. Ein Arbeiter 
der Schichauwerft erklärte 3. B., daß von der Belegtchaft 
der Schichauwerft nur etwa ein Drittel für den National⸗ 
ſozialismus ſei. Zwei Drittel ſeien dagegen. Insbeſondere 
ans koenetl eiier⸗ Sie Schiffbawer ufm., uhne die man nicht 

mme! 
Herr Forſter ſoll über dieſen Bericht wenis erfreut ge⸗ 

weſen ſein. 

Mit dem Ban ſoll nach Meköung des Dangiger Blattes in 
nöächſter Zeit begounen werden. Die Bauzert ſoll eiwa 122 
Arer Sreiorwertionen Diete Notheäht Lahin rWrtig in. Pehen, 
hrer Informationen Nachricht dahin du „ 
Veiß de Verhenblangen Aber abigen Kuftran nocd uict eng⸗ 

  

Wieber ausgelanſen. Dieſer Tage iſt die Reparatur des 
iniſchen Schulſchiffes „Dar Pomorza“ auf der 

Werſt Peeubder Worben. Das Saift har geiern 
iaer 

üse Werit 
verlaßen und iſt nach Gdingen ausgelaufen. 

Anskünfte Eyebitionsmöslichteiten für Untarn. 
Zufamuren weit zer ungariſchen Sonderdelegatton, Sdie 
awecks Deinohme an der Einwerhune des weuen volmiichen L bold Barpat. 82 

  

Schiffes „Batorn“ Gdingen beſucht, iſt dort auch Dr. u. 
Steiner, der Vertreter der Polniſchen Staatsbahnen und 
der Häſen Danzig und Gdingen in Budapeſt eingetroffen. 
Firmen, die Intereſte daran haben, ungariſche Transpörte 
über Häfen des polniſchen Jollgebtets zu lenken, können ſich 
im Sesamt Gdingen, Telephon 3724, melden, wo Dr. Steiner 
ihnen jegliche Informatlön erkeilen wird. 

Mlüchtliche Ausſchreitungen in Zoppot 
Ein Bann wurde demoliert 

In der Nacht von Montag zu Dienstag iſt in Zoppot, 
Ecke Hubertusallee Königsſtraße, mit viel Geſchrei ein Zaun 
demoliert worden. Es handelt ſich um einen ſtarken Zement⸗ 
zaun eines Hauſes, das Eigentum einer jübiſchen Bauge⸗ 
noſſenſchaft iſt und faſt ansichließlich von Ausländern be⸗ 
wohnt wird. Etwa 10 Minuten, bevör die Ausſchreitungen 
begannen, verabſchiedete ſich ein Trupp HF. vor dem Hauſe 
unter lauten Rufen, Bei den Ausſchreikungen, die etwa 
Line Viertelſtunde dauerten, wurden vier zentnerſchwere 
Pfoſten und Pfoſtenknöpfe aus Zement abgebrochen. Im 
Garten lagen außerdem abgeriſſene Holzlatten herum. Die 
demolierten Stellen des Zaunes laſſen erkennen, daß höchſt⸗ 
wahrſcheinlich Eiſenſtangen verwendet worden ſind. Am 
Dienstag früh, wurde die Polizei verſtändigt und gegen 
unbekannte Täter Strafantrag geſtellt. Vor dem Ueberfall 
Deſchmterl. Zaun bereits mit Hakenkreuzen und ähnlichem 
beſchmiert. 

  

RMit zwel Hesen 
in den Frühlinsl 

Man kann ihn noch 80 sehr strapszieren, den 

vierteilgen Sportanzug — die zweite Hose 

bäpgt„für alle Fälle“ sauber und glatt bereit. 

Haben Sie sich das nieht schon oft gewünscht? 

Sie finden den „Viertelligen“ bei uns in 

großer Auswabl und bekannt guter Pasform. 

Prelslagen: 39.— 34.— 75.— 88.— 

NISRAELSKl 
190¹ Die altbewührte Einkaufsquelle 

Breitgagae 123/, Ecke Junkerganse 

  

Unfer Weiterbericht 

Wolkig, teils hetter, bieſig aub Küſtennebel, küßler 

Allaemeine Ueberſicht: Der bobe Luftdruck im 
Norden hat ſich weiber verſtärkt und vis zum ſüdlichen Qß⸗ 

ſeegebbet ausgehreibet. Sein Waxinum liegt beube über 

Fiumnpand und Norbrußland umd verlagert ſich langſam ſüd⸗ 

wörts. Die ausſtrömende arktiſche Luft wird zunächſt merk⸗ 
liche Abkühlung bringen. Von Weſden öringen Randgebilde 
des atlanteſchen Tiefs, das in beilweißer Auflöfung begriffen 
iſt, gegen Seutraleuropa vor, ohne jedoch vorerſt Ginfluß 
auf, die Wetdergeſbaltung au gewinnen. „„ 

Gerde genher ngkige mordähliihe Sins r, Vrelfach 

Lasſicten 1ß. Sonnien: Woitt, Eeus Peier, P80. Us en fßr ia: ‚ 
MBugtinrd: 5e fletten Tagez: 17 Brod. — Martmum 

der behten Nacht: 70 Grab. — 

liseibericht vos 15. Mai 1258. Keſt genommen ſind 

Kwe . Süeeschloßcgteit 1 wegen Ge⸗ wegen , 
kunten in Danzig: 1 bramies Vorkem, entb. 3½2 Galden 

Und ein 20 Kopekeuſtißg, 1 ürcuer . 1 Taſcheu⸗ 
meffer mit raner Schale, & Schlüſtſel am Kinge. Bera 
Loren: 500 öſterreichiſche it in Scheinen zu 100 
Schilling. 1 kleines, ſchwar Vo , enth. 100 Sloty⸗ 

ſchein und 10 Schilling. à graue Kinderhandtäichchen. 

Danziger Standesanst vom 1z. anb 11. Mai 1508 
S äIle: Inſaſſe Karl Staſchic, kaſt es J. — 

Zuchtet bes Aebeliers Sclüent Eunnmer, uuß 1 X.— grufr. 
Angeſt. Herdert Siſchnewikt. J. — Ehefrau Malbilde 

Seeee y‚.— vert mnfeldt, .— 
Siüe Soich, 58 J. — Ärdeite Veiurich Dorks, es 

Dangia-Menlahtwafler ů 
Stersefäꝛle: Hafenarbeiter Hermann Wlock⸗ E* é Larichen 

Arbetter Ritlard Schüllhorn. 2 J. — Schneidergefelle 
Jabre⸗. ů 

  

Für ein Oſtſee⸗Siatut 
Die baltiſchen Staaten Aub bie enrophiſchen Veeslente 
Die Unſicherheit über die Entwicklung der europäiſchen 

Verhältniſſe fübrt, allenthalben zu Konferenzen, Beſprechun⸗ 
gen und Abmachungen zwiſchen verſchiedenen Staaten, 
Gruppen ſchließen ſich zuſammen, Ententen entſtehen und 
entwickeln eine eifrige Tätigkeit. Kürzlich tagte die ſo⸗ 
genannte Kleine Entente (Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien, 
Numänien) und legte ihre Haltung gegenüber den zur 
Klärung drängenden poiitiſchen Dingen feſt, und im Nord⸗ 
oſten tagte der „Baltiſche. Block“ (Lettland, Litauen, Eſtland), 
Dieſe kleinen Staaten, Gebilde der Nachkriegszeit, ſind ſich 
in der letzten Zeit immer näher gekommen. Die Beſtre⸗ 
bungen zur Einigung der baltiſchen Staaten ſind nicht neu⸗ 
Bereits von 1918 bis 1925 fanden regelmäßige Konferengen 
ſtatt, teilweiſe auch unter Einbeziehung ſkandinapiſcher 
Delegierter, ote aber auf volitiſchem Gebiet keinen Erfolg 
brachten und deshalb eingeſtellt wurden; in ſpäterer Zeit 
wurde mebr das wirtſchaftliche und kulturelle Moment in 
den Vordergrund geſtellt und auf verſchiedenen Gebieten, 
wie zum Beiſpiel auf dem des Rechtsweſens, fruchtbare An⸗ 
näherurngsarbeit geleiſtet. 

Zu gemeinſamer politiſcher Arbeit kam es aber erſt 
wieder im April 1934, als mit der Machtübernahme 
des Nationalſozialismus in Deutſchland die außen⸗ 
politiſchen Probleme Enropas ernent aufgerollt und 

zur Debatte geſtellt wurden. 

Am 12. September 1934 wurde der Baltiſche Wock offiziell 
konſtibuiert, indem ſich die Regierungen der drei Länder 
verpflichteten, zu allen den Sſtpakt betreffenden Fragen 
gemeinſchaftlich Stellung zu nehmen, In ſeiner außenpoli⸗ 
tiſchen Haltung näherte ſich der Block zunächſt den von 
Aosnſereno und Rußland vertretenen Prinzipien an; auf der 
onferenz von Kaunas vom 6. bis 7. Mai 19835 wurde den 

Grundgedanken des Oſtpaktes zugeſtimmt, mit der wichtigen 
Erklärung, daß die baltiſchen Stagten den franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Pakt als einen Schritt auf dem Wege zu ihrer 
Verwirklichung anſähen. Ferner wurde von den Teil⸗ 
nebmern der Konkerenz die Feſtſetzung von Sanktionen 
durch den Vhlkerbund (gegen die deutſche Wiederaufrüſtung) 
ſoympathiſch aufgenommen 

uuh der Beſchluß gefaßt, ſich im Falle eines Augriffs 
gegenſeitig Hilfe zu leiſten. 

Dieſe eindeutige Richtung der baltiſchen Außenpolitik wurde 
durch den Abſchluß des britiſch⸗deutſchen Flottenüberein⸗ 
kommens weiter verſtärkt. Die mit der Verlagerung der 
maritimen und politiſchen Kräfteverhältniſſe in Nord⸗ und 
Noropſteuropa entſtandene Beſorgnis, daß die Oſtſee wun⸗ 
mebr zu einem rein deutſchen Meere werden würde, wo⸗ 
durch die Unabhängigkeit und Sicherheit der Baltenſtaaten 
im Falle eines Krieges gefäbrdet ſei, ließ vei ihnen den 
Gedanken aufkommen, dem Beiſpiel der Tſchechoſlowäkei zu 
folgen und einem Oſtpakt auch ohne Deutſchland und Polen 
beizntreten. 

Mitte vorigen Jabres trat dann plötlich ein Umſt na 
in der außenpolitiſchen Haltung des Baltiſchen Blocks ein. 
Kaunas, Riga und Reval folgten nicht dem Beiſpiel Prags: 
die baltiſchen Regierungen lehnten es ab, dem mit dem fran⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Abkommen verbundenen Protokoll beizu⸗ 
treten, und nahmen eine vorſichtig abwartende Haltung ein, 
die ſie bis zum heutigen Tage beibehalten haben. Sie moti⸗ 
vierten ſie mit dem Hinweis auf die Neutralität, die ſie 
nuter allen Umſtänden zu beybachten wünſchten, ſowie da⸗ 
mit, daß Frankreich zwar mit der Tſchechoſlowakei Verein⸗ 
barungen für den Fall eines Angriffs getroffen habe, aber 
weber im franzöſiſch-ruſſiſchen-Abkommen noch in dem damit 
perbundenen Protokol eine Verpflichtung zur Garantie der 
baltiſchen Unabhängigkeit und Sicherbeit eingegangen fei. 

Diefe Diſtanzierung von den ktvlänen erreicht 
3n baßen, Mi ein Geſole der volnlſchen Sivlemale. 

die im vorigen Sommer direkt und mit Unterſtützung Finn⸗ 
lands eine außerordentliche Aktivität entfaltete, um die bal⸗ 
tiſchen Staaten zu einer Reviſion ihrer außenpolitiſchen 
Haltung zu veranlaſſen. Die Beſorgnis der baltiſchen Nach⸗ 
barſtaaten vor einem weiteren Umſichgreifen des ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Einfluſſes im Oſtſeegebtet, daß der offene Auſchluß 
an den franzöſiſch⸗ruſſiſchen Block mit ſich bringen könnte, 
war bas Hauptmotiv ihres Handelns. Daß die deutſche 
Divplomatie gleichfalls nicht müßig geweſen iſt, bedarf keiner 
Erwäbnung. Für den Erfolg dieſer Beſtrebungen iſt es be⸗ 
zeichnend, daß bereits bei der Konferenz der baltiſchen Außen⸗ 
miniſter im Dezember vorigen Jabres der Oſtpakt in der 
veröffentlichten amtlichen Mitteiluna auch nicht mit einem 
Wort mehr erwähnt worden iſt. In der Stellungnahme zu 
der mit der Remilitariſierung des Rheinlandes eingeleiteten 
bonhern Entwickluna haben ſich nicht nur die Regierungen, 
ſondern auch die maßgebenden Zeitungen der baltiſchen 
Länder eine außerorbentliche Reſerve auferlegt, um ſich nach 
keiner Seite bin zu engagieren. 

Die baltiſche Diſtanzieruna vom franzöſiſchurnffiſchen 
Nakt ilt ein Erkola der deutſchwolniſchen Diplossatie, 
aber es wärc verfrüht, bieraus bereits weitergehende 

Sôlußfolgerungen zu ziehen ⸗ 
G die einander gegenüberſtehenden Gruppierungen der 

roßmächte ſteht die Partie in Nordoſtenropa jetzt unent⸗ 
ſchiedben. Die Staaten des Baltiſchen Blocks werden bis 
zuletzt bemüht bleiben, ihre Unabhängigkeit nach beiden 
Seiten hin zu wahren. Nach dem Scheitern eines generellen 
Oſtpaktes werden ſie vermutlich nunmehr den Gedanken 
einer Neutraliſterung der Oſtiee und der Finniſchen Bucht 
zur internationalen Debatte ſtellen. Ein von England, 
Frankreich und Italien garantiertes „Oſtſeeſtatut“ würde 
zur Beſeitigung der in den baltiſchen und ſkandinaviſchen 
Staaten entſtandenen Unruhe und Beſorgnis beitragen und 
dem gefahrbrohenden Rüſtungswettlauf in Nordenrova ein 
Ende bereiten können. 

Dangziger nud Gdingenes Schiffs⸗Siſte 

Dausiger Hajen werden erwartet: Norw. D. „Eula⸗ 
— ca. 16./17. 5. fällig, Pam.; dt. MSch. „Mangan“, 15. 5. 
von Stettin, leer, Bergenſke. — 

Im Göbinger Safen werden erwartet: D. „Kerſtärr“, 
„MAügerd“, „Trolleholm“ und Hega“. 

Es lient auf der Reede vor Gdingen: D⸗ „Ida Joerk“ 
  

    

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 15. Mai 1898 

14. 5. 15 5. 14. 5. 15. 5. 

——* „75 40.70 Montauerſpitze P040 

Focbon 0%½ er Siese“.0% 7027 
Srau 3*2* ·08 10⁵⁸ Ginlage. 2*2 440 43¹⁶ 

Kumzebrhe . P104 4038 [ Sclewenbern -25 8 
12. 5. 18. 5. 5. 18. 5. 

Krakau .. .- 20 —993 Nowy Sacz . 1,19 22 
1 1521 Przemyſl ... . 0 — 

L0et Ko Sentow . 00 
... 83 40,%% Wultuſt... . 0 L

u
r



ichtsrut Tornier als Einselrichter erkannte auf „Iris- (igch von Memel. Bebnke n. Siea: di. D. „Tanger- (OGe) 
1528 W. Pbosvi 2 3 Sanògri⸗ A 5 

Kein vorhiüldlicher Betrieb ſeine Heißfrenfe, die c ucng uierlener, 10 er dians Pier Ler a eee e 
Urieil aaſehten wir wpen, zeres üe Ker Mugneser. Hartür ögs. S.Küee e ſe Backitubengeßeimniſſe 

Der Häckermeiſter John Reiffenauer wurde durch ſeine 
Heirat ein gemachter Mann, denm feine Fpau war eine 
jimnhe, reiche Ameribanenin. R. machte ſich felbſtändig, und 
ſein Glück ſchien bis an ſein Lebensende geſichert. Doch ſein 

unglückſeliger Hang, ſein Vermögen auf möglichſt leichte Art 

Urteil anſechten wird. 
  

Der Schifsverbeßr in Danzizer Heſen 
Eingana. Am 14. Mai: St, D. „GSrundlee (475 von Könias⸗ 

  

    

von Kopenßagen mit 7, aßagieren und 82 i, Dtiſsavt, Mer Id: 
Dan. D. „Maria Toßt“ 1152) von Huelna mit 3123 So. Schwefſelkies, 
Pam: ſchwed. D. Lopfia“ 
„Irene Maria“ (1110) von 
mel u. Ourion: däu, 
MiS. „Veſta mit Schrott⸗ 
Ausgang. Schweh. D. 

Pam. 

mit sö Xo. Stückgut, Segluaa Polifa; voin. 

mit 220 o. Koks. 

„Aunas Greia“ (191) nach 
D. „Sla 

e olierdam 9 2 „Aum⸗ 
D. Scotia (1387) von Kovenbagen, Volrob: 

E, (%% 

dän, D. 

G Düüg 
2, ů i 3 2 iů i · dt. MNS. Hannas, (8U), von 

und Weiſe en vergößern, trieb ihn zu Grunôſt üäs⸗ Fantesterg. err. Gunspindi: Zaflecheten; fun. S. Aetenis (201 eelue 2 nach 

iveknlattonen, öte siam cllergrößten Feil febiſchiugen, don Follaer ierz Veine Möchieteenes deeh⸗ ms 0 Se Keter , Wi : ises- 60% mate Uprea 
* — ilacveki: ſchwed. SDie Ermahnungen ſeiner Frau halfen nichts. Ernes Tages 

Baecns 
Rotterdam, Gater. Wolff, Schntienfieg; — — •8 

von Aortör, Ler, Aiotbert us Sü San. D. Sleiner nach Karlſtad mit 1770, To. Kobleu, Bergenſke: poln, D. 
er —.6¹ .Totne! 

griff ſie zum Mevolver und erſchoß ſich aus Gram über das aen, Gitter. Reinhold. Frei finn. BDiS. at 225 2 
Leen ges anan Pacerneiter g, , Eege-,,e Les r aeten Sie, e 
„Von öᷣeſem Zeitpumkte ab ging es mit dem Bäckermeiſter ce, . . 10 us- G085 r0n Läbecd. Güi — nach Halmſtab Ini, 25 Ao. Hunkerkoplen. Beonte u. Siegz ſchwed, H. 

Wurnſgrthen in Sonſtitund maßst Je es, Wieren vor Sets-Aiedei, s een üe, , , e 
Straſgeſetzen in Konflikt und maßte ſich öfteren vor Jam. Narienbilg: Leln, D. -Arater, A) uon Oasen, Küien, 1250) mach Tabuinn via Danzig mit 402 Ke, Stückant, Zeolngä Polſka; 
Lem Strafrichter verantworten Am Lennerszen and er Pem, deeßirggem aretdse Serteein üß.Pi,s 8 Lüid, ie eers pacß,Ktar, uu sd Ses. Kunez, 
erneut wor dem Amtsgericht für Strafſachen. Der Anklage 5an giwind. Ler, Krsfi. Ale ns 15.S., Slenissne- G1O) n Seirgf, fial.gcta Sſats, v57e agch,Kivireerecbia wöit 
wach wurden ihm eine gonze Keihe von Vernehen worge⸗ Sopenbaccn. icer. Als, Sg rddteie, See Ducger. Sain, i⸗ S. Deita- . Holſftnehle A.. Düreaee: 

f ie mit ſeinem Bäckereibetrieb, der ihm feit dem aot ., lecr, Wylt Der Kofe: x. S. — b allitin. Rol aczveft; dän P. Iukiangs 
wwbgfern, die, uadet — Lubangen, 65) von. Siperpögl. Gilier, Meisvatß. Sreideaiat:-W. . Tiotteniaanit 2000.5 Cößien. Pam vefi, bän. S. ⸗Fnnana e 
az März Aehe ͤfüts 85 üwe Suhrnbrde. ben Anße 
allzugroße Ausgaben S5 zu Haben, m. e gan 

Betrieb durch einen Geſellen und ein Lebrfräulein aufrecht⸗ 
Kint“ 1547½f non Hambura, Gitter. Lenchai. 

Mai: Ti. MS V %E%h von Gõ, 
anne SlaiſtellenbeAes: . W Lehseg. ,. 

Karinekob! Ichred, 2 — e E—ü— E- Dh von im A x 
n Hernt eeenreenen. Sen Sausher rei wer,er gee] Siegten uropa im Aether 
auf Keiſen, um Gelder eimzutreiben, doch hält ihm der Ein⸗ 
zelrichter, Amts⸗ und Landgerichtsrat Tornier vor, daß ihm 

Nuchgeſagt werde, daß er im Spielklub kein Unbekann⸗ 

VG 
MS 5 ＋ (4%) nach Stunk. 

Süsgiweti. Daldvil: dt, Stunbiee. 
ee 

üchſelmünder Zecn: 

  

pbie Hauptdarbietungen der Rundtunksender: 

Freitag, den 15. Mal: 
ter ſei, was der Angeklagte jedvch beſtreitet. Die beiden An⸗ 2 3 

geſtellten mußten daher von fräb bis ſpät arbeiten und Sei. BPeurt ee 17½0 Brünn: Antuelles aus dem Sportleben. Kutturfaktor Straße 
kannten keinen Achtſtundentag⸗ —— tu gi MS 4 CM „Iæcr. Den,en (deutsche Sendunch. ů 

Als der Backofen damn nicht mehr den Bauvorſchriſten üen onic: öl.-S. i 1700 uuch Sr — Soßt⸗ 23 0 Sentereüm: Unterhaltungsmunik. — 18.40 Prag: Dentsche Nach- 

entürach und verſtegelt vurde. legte der Weiiter die Ar⸗ 
Deirkzeit um. Zur Heritellung der Backwaren wurde der ver⸗ 

mann, Alter Scichti⸗ dt., D. -Sinnnie aerh (l nach 

SSSXPPDPDPDEDSDSDDSEDD 
Aunz iiksess- ) Solmbafen: 

19.25 Wien: „Das Mädchen aus dem Coldenen Westen“, Oper Lon 
Puccini. — 19.50 Budapest: .Das Land des Lächelns“, Operette, 
London Regionnl: Quintett. — Stockholm: Tschechische und 

    

plombte Ofen beuutzt. Wohl konnte die Tür nicht geöffnet é‚ don 

Werden, da ſie durch eine Plomde geſchert war. Ban wu an SSSS ie 5 rumüänische Leder. 

uch icbuch au helfen. Es wurie der ganze Nahmen mit ber Mndzin. Siiopbents, cdb. ————— i 2100 Peiinntbert WgenemneWent- Fatortessles Wringäntautend. 

Tür berausgeſchraubt, und ſo erhielt —— Zugang öniasberv.. And Sies. ü nel Dt.„S. Dacnn 22 0„ Prage PrUlingsprgram — Seaübuig: Deu besns Nachrichten 

Zum à ü 5 i E, WE d Orch- — Warschau: Operette.— 20. ů 

vumesboſten Sspreple wßeier Aerreß vehe eierrenh, e üeen öpee, e880 arrie Les, Geiae 
unverhofften Kontrolle wurde der Betrieb nichi eingeitellt, 
ſondern in der Sobnung weiter fortgeſetzt. Auch dieſes iſt 
durch Verordnung über die Bäckereibetriebe ſtrufbur: 
der Backbetrieb mun vom Kohubetrieb getrenut geholten 
Werden. 

Oberamtsanwalt Franke als Anklagevertreter hält öem 
Angeklagten die vielen Vorſtrafen vor nud tkodelt das un⸗ 

denn   ach Svend Loblen. ‚. Seichſelr 
Ai e eer i aen Aess, Sen. 
Suite, SicſelgfürDer Setked, Aükres. —— We wüs Siven⸗ 
nchd. Kodlen. Beänte und Sies, 8 Bechen. 

Ner Solfsverbehr in Sbingener Hafen 
Bom 1. Mai 5is um 11. Mui 

Am 15. Mai⸗ 

  

  
     

Opercette. 

21.0⁰0 

    

Kaulundborg: Aeltere daänische MuntE und dänische Bomanzen.— 
21.10 London Regional: Orchesterkonzert. — 21.50 London Re- 
gional: Orchesterkonzert. ů 

22.00 Warschau: Klavierkonzert. — 22.20 Droitsich: Kammermuslz. 
Kalundbors: Leichte Musik. — Wien: Nachrichten: Anschl. 
Unterhaltungskonzert. — 

  

Vozinle Verbonden des Heckerneüers Cin, Helditole ancin 6. Norm D. Erist- (SSe) Pon Lardrikihed. MGS: Serantwordlich iur die Riedaktton: Hrang Aa domatz far, Inſerate: 
ſei nicht am Platze. Es müßſe auf wer Monaie Geiänanis .Beiirerer 0ß0 „ 2011 150 So, Sent 2 5 Eex. beide in Dagsie. Deuc' und Verlag: Buch⸗ 
und 200 Gulden Geldkraf eerkannt werden. Amts⸗ und Das Göct wer Söcbors. Voirnö: ſüümes E. Drnckerer u. Seifackänlialt A. T5oen. Daualt, Em Spendbans . 

  

   
   

  

   

  

    

   

    
    

„Polnischer Musik-Verein 

Sennmtag. àen . Eai, 20 Dur 
Im „Danziger Hor 

Arien- und Heder- 
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Wir verkauten We bisher 

neue und gebrauchte Autos 
gegen Guldeu oder effektive Zloty oder Zioty-Guthaben 
in Danzig oder Polen. 

Danziger ständige Autoemobilmesse 
ASEë, Roihblit 

⁵J3ꝓꝙ,———, — 

Aulortierte Uec Verrehng 
Danzig, Brotbänkengasse 37 — Telefon 242 15 und 24238 

  Damenmäntel 

und Damenhüte 
num Frahisbr kanten Se Elret in 

Errurer AAhI Dei 

   
     

   

  

        

   

  

     
     
    

  

Lurtenvurverhunl in der 
Bucrh man ha S-etint den 

Lierben iunIkrerrn 

Eüfriltsprelse 1,,ð, De 1 Gle 

  

  DameneFahrrab 
lin Derfanf. vörr geg. 
Serr⸗ 

  

   
Sdüupmia! 
Baim Aumre Serrrhrn Süe ddar eratklassige 

Eæstanrant und Cafe 

NMofel Mupsſfei 
m Haembahmbeßg — Eüihbe 

Ent ephlehue Bäer, eir Getränie, aokidde Prräat 
Ex h 

    

  

      

    

     
  

    
se. 

1 Paar neue 
Auickerboker, Gr. 
Serr. — — K. 
Lerk, umſtändeb. , b. 

2 2 . Si. Süsb . Sonnk. 

KNimmermann. 

ten 
Sommer⸗-Mäniel Gei 

von 21 Gulden an kleines It 
Vorit. Grab. 43, Pi- I. für 2 un 58 

mit Freis unt. 1 
Kanarienhahne an die Ervedilion. 
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Wallsaffe à b. 

  

In den oberen Ränmen des Mstmrunt 
„Hünhemmuliern Lrger Hant 

Gdemn beseeten Geigerrirtuse= 
EEi. ———————————————— 

  

    
  

    
    
          
   

      

  

KEEEe ——.. 
*EDr EEDDAMM 3 

—2322—2—2—. — ————.——— ante Sünger. SEE 
Eberhri*üer Ann 

I Ferrrt 1 H — 
Ver-EEE. ‚- SeSe    

    

  uund e Kr. 113. Wiedans eideten u. & Er. IIS888 a. ö. Erpebit. 
  

   
Wenn Foto 

dann Schechtmannl 
LErüche MHarbersee 11/21-— Lcl. 263U       

  

Eiii 
Breltgnase 4 
TEEn 240 

cendet in Eme erst- 
Kere na 
Wansher Reine- 
Maechen G-En 
* IESE SiuE. 
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